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Vorwort. 



Man findet hier eine inhaltreiche Seite der Weltoe« 
icfaichte aufgeschlagen. Sie handelt vod doer Er« . 
schüttemng cies Mensohengeiclilechti^ der an UmÜNtig 
«d Geimt keine andere gleichgekommen ist, sie ' 

spricht von unglaublichen Niederlagen , von Verzwei- 
feiung und entfesselten dämonischen Leidenschaften, 
sie zeigt den Abgrund allgemeiner Gesetzlosigkeit in 
Folge einer Weltseuche, die sich von China bis nach 
Island und Grönland verbreitete. 

Die Veranlassung, dieses Bild einer längst ent^ 
schwnndeoen Zeit zu enthüllen, liegt am Tage. £iiie 
neue Wdlseiiche hat fast dieselbe Ausdebaong er^ . 
reidrt, und wenn aach weniffer furchtbar, doch äfan^ 
liehe Erscheinungen zum Tneil hervorgerufen, zum 
Theil angedeutet. In ihren Ursachen, ihrer Verbrei- 
tung über Asien und Europa liegt die Aufforderung, 
sie von einem grofsartigen Gesichtspunkte aufzufas^ 
san» denn sie fuhrt zur Ahnung des Weltorganismui^ 
in welchem das .oiganiscbe Gesammtieben den gnn 
- fseoNatm'kiiftea onterdian ist Non ist menschliciies 
' Wissen noch niclit so weit gediehen, in di.e Vor* 
c^ge über und unter der Erde Zosannnenhang zo 
bringen , oder auch nur die Naturgesetze vollständig 
zu ermitteln, deren Kenntnifs man bedürfte, viel we- 
niger sie auf grofse Erscheinungen anzuwenden^ in 
denen eine Triebfeder tausend ändere in Bewegung « 
setzt. Von dieser Seite ist also jener Gesichtspunkt, 
nicht aufzufinden, wollen wir nicht in das unfrucht- 
bare Gebiet der Vermutbungen gerathen, deren die 
W^ek schon zu viele hat Y^ohl aber zeigt er sich 
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auf dem weiten und gedeihlichen Felde der histoii* 
sehen Forschung. Die Geschichte, dieser Spiegd 
des Menschenlebens in allen seinen Richtungen, Jbietet 
auch für die*WeItseuchen eine unerschöpfliche, wenn 
auch wenig gekannte Fundgrube von Thatsachen dar, 
sie macht auch hier ihre Würde als wahrheitliebende 
Philosophie der Wirklichkeit geltend. Ihrem Geiste 
entspricht die Auflassung der W^eltseucben als Welt-, 
begebenbeiten» die Deutung ihrer Erscheinungen aus 
der Zusamitienstellung des Gleichartigen, in der die 
Thatsachen durch sich selbst reden, indem sie aus 
höheren Gesetzen des fortschreitenden Menschenle- 
bens hervorgegangen erscheinen. Kosmischer Ur- 
sprung und folgenreiche krampfhafte Regung der 
unterliegenden Volker sind die hervortretenden Seiten, 
auf welche sie bei allen Weltsenchen hinweist. Diese 
. selbst aber gestalten sich in ihren Eingriffen auf den 
Organismus wie in ihrer Verbreitung senr Terschieden; . 
und es ist hier eine £ntwickelung von Fonn zu Fom 
in Jahrtausenden unverkennbar» so dals die Weltee* 
schichte 'in grofse Zeftriiume zerfallt, in denen be- 
stimmt ausgeprägte Seuchen vorherrschten. So weit 
unsere Zeilbüchcr reichen, kann hierüber noch mehr 
oder minder sichere Auskunft gegeben werden. Doch 
ist dieser Theil der mediciniscben Geschichtschrei- 
bung^ der in die Weltgeschichte so vielseitig und 
mächtig eingreift, kaum erst in der Aqlage begriffen* 
Die Ehre der Wissenschaft , die roenschlicheni Tiiuii 
und Treiben überall vorleachteussolly lafst uns den 
Wunsch aussprechen, dafs er auf dem noch nicht 
ganz verschütteten Boden der deutscheu ärztlichen 
Gelehrsamkeit erfreulich gedeihen möge. 

Berlin, den 2. März 1832. . 



d. V. 
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Li grolaefi Seachoi offeiibiurt sidi die aDwiritadfi H 
welche den Erdball, mit all seinen GrieachOpfen «n- eines 

lebendigen Ganzen gestaltet hat. Die Kräfte der Scböt 
pfung treten in gewaltsamen Widerstreit: die trockene 
Schwüle des Luftkreises, die unterirdischen Donner, die 
Nebel der übertretenden Waaser verkünden Zerstörung, 
der Natur genügt nicht der gewöhnliche Wechsel - von 
Leben and Tod, und übor Meniriien und TUere «diviingt 
der Wftrgengei sein flaramendea Sdmert 

Diese UmwSlznngen geschehen in grolseD Uayaufai» 
die dem Geiste des Menschen in seiner Beschränkung 
auf einen kleinen Kreis der Erkenntnifs, unerforschlich 
bleiben. Aber sie sind gröfsere Weltbe^ebenbeiten, als 
irgend andere, die nur aus der Zwietracht, oder der Noth, 
oder den Leidenschaften der Völker bervorgdieiiL ^Sie 
erwedien durch dieYemichtnng neues Leben, und wenn 
der Aufruhr tiber und unter der Erde Tortliier ist, ver- 
jüngt sich die Natur, und der Geist erwacht .ans Erstar- 
rung und , Versunkenheit zum Bewufstsein höherer Be- 
stimmung. 

Wäre es menschlicher Forschung noch irgend er- 
reidbbar, ein historisches Bild so mttchtiger Ereignisse in 
lebendigem Zusammenhange zu entwerfen, wie die Ge* 
sdiidhisdireiber von Kriegen und Schlachten und Y4»lker^ 
wandenaigen entworfen haben, so wfirde die geistige 
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Entwickcluni; des Menschengeschlechts auf klare An- 
schauungen zurückzuführca sein, und die Wege der Vor- 
'Behling würdeu deutlicher erkannt werden. £s würde 
nachzuweisen sein, dais der Geist der Ydlker durch das 
.zersförende Wider^iel der Natnrkräfte tiefe £iiidrflGke 
erieidety and dafe in der allgemeinen Greattung dardi 
Niederlagen hervortretende Wendeponkte herbeigeiührt 
werden. Denn alles was in ilvm Menschen liegt, Gutes 
und Böses, wird durch die Gegenwart grofser Gefahr 
gesteigert, sein Inneres gcräth in Aufruhr, wie bei dem 
Anblick eines jähen Abgrundes, — der Gedanke der 
Seibfiterhaltung beherrscht die Gemüther, die Sdbstver- 
leugntoi^ trird auf hSrtere Proben gestellt, und wo irgend 
FinsternifiB und RoUieit walten, da fliehen die geängste-' 
ten Sterbiidiai zu den G<>tzeii ihres Aberglaubens, und 
göttliche wie menschliche Gesetze werden ü-evclhaft über- 
treten. 

Ein so gewaltsamer Zustand bringt nach einem alJgc- 
ueineB Naturgesetz Veränderung hervor, eine heilsame 
bder nachtiieilige, wie die Umstände sich gestalten, so 
dais die Völker entweder höheren sittlichen VTertfa enin- 
gen, oder tiefißr viersiniLen. Qies alles - aber geschidit 
nadi einem viel gröfseren Maafisstabe, als durdi den ge- 
wöhnlichen Wechsel von Krieg und Frieden, durch das 
Einporkommen oder den Fall der Reiche, weil die Na- 
turkräfte selbst die Seuchen hervorbringen, und den 
menschlichen Willen untoi-jochen, der in den Kämpfen 
der Völker gewöhnlich allein hervortritt 

Das denkwürdigste Beispiel hiervon giebt eine grofse 
Seuche des vierzehnten Jahrhunderts, welche Asien, Eu- 
ropa und Afrika verheerte, und deren sich noch 
die Völkw in düsteren Ueberlieferungen crinneni*. Es 
war eine morgenländische Pest, kenntlich an Brand- 
beulen nüd DiilsengeBchwfllslen^ Äe in keiner andern 
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Fieberkrankheit TorkomnMn. Wegen ^eser Bmndbea- 
lea und sehwanen Flecken auf der Haut» den YeritOn* 
dem läufiger Entmischimg, nannte man sie in Beutsdi- 

land wie in den nordischen H eichen den schwarzen 
Tod, in Italien Iiiefs sie das grofse Sterben*). Nur 
wenige Zeugnisse über ihre Zufälle und ihren Verlauf 
sind uns erliaiten, abeir sie reichen hin, um das Bild ,der 
Krankheit za erhellen, und sie werden durch Ueberein* 
atimranttg mit den Merkmalen desselben Uebela in nene^ • 
rer Zeit glaubwürdig. 

Der kaiserKebeSchriltetefler Kantakntenos'), des- 
sen eigener Sohn Andronikus dieser Pest in Constan- 
tinopel erlag, berichtet von grofsen Eiterbeulen^) an 
den Oberschenkeln und Armen der Kranken, die durch 
Ergufs von übelriechender Jauche, wenn man sie öffnete^ 
Erleichterung brachten. Damit sind offenbar die Bubo- 
nen, die nntrQglidien KLennzdcfaen der moiigenUbidisdien 
Pest bezeichne^ er spricht anfserdem noch Ton klei- 
neren Beiilen an den Armen und im Gesidit, wie an 
anderen Theileu des Körpers, und unterscheidet diese 



*) La Mortalega grandc. Matth, de Griffonibns, bei Ma» 
ratori, Script, rer. Italicar. T. XVill. p. 167. D. — Andere nannten^ 
sie Anguinalgia. Andr. Gratiol. Discarso di peste, yenetl576. ' 

4 — Schwedisch: Diger-doden. Loccenii Uistor. Suecan. L.III, 
p. 104. — Dänbch: den sorte Dod. Pontan. Kev. danicar. liistor. 
L. VIII. p. 476. Ainslelod. 1631, fol. — Isländisch: Svartur Daudi. 
Saabye, Tagebuch in Grünland. E'mleit. XVIII. Mansa, de Epi- 
demiis maxime momorabilibus, quae in Dania grassatae sunt. etc. 
Part i, p. 12. Hayniae, 1831. 8. — In Westpbalen war der Tiame 
„de groete Doet*' gebrSnchlich. Meibom* a. n. O. 

^) Joann. Cantacuzen. Historiar. L. IV. c. 8. Ed. Paris, p, 
730. 5. Der Exkaiser bat zwar einige Stellen aus Tbucydides 
abgeschrieben, wie Sprengel ganz richtig bemerkt (Beiträge zur 
Geschichte der Medicin. Bd. I. H. I. S. 73.), jedoch mehr der ästlie- 
tiscben Randong wegen. Seiner Glaubwürdigkeit gesdiidkt Her- 
dnicli laeb Abbmcb, denn «eine Angaben stimmen m den ilbrigea 
''Midnidtisn« 
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^Mtf dei|[tKo|i Tou den Braii4blatiern')t akblw^ 
niger von der Pest iil dUen ihren Formen herwgdbmlit 
werdiNk Bei MMMben biMfaen tobrnne Stipp chen*) 
Über d«A gaiuseii Ktirper benror, eoiwedtr ekadB, oder 
■osammenltftiigepd. und ▼crflidiwnd. Diese ZoftDe ÜEiiides 
eich nicht bei allen vereint, bei manchen reichte ein ein- 
ziger hin, ihnen den Tod zu bringen, einige aber gena- 
sen mit allen behaftet wider Erwarten. Kopfzufälle waren 
häufig; viele Kranke wurden stiunpfuniiig und verfielen 
in betäubenden Schlaf, auch yerloiren sie die Spraeha 
dwreh ZwwymMuwungt «ndere waren acfabflos und an^- 
YtlL ScUaiid upd Zuge wurden admam and wie wm 
Bhit unterhufon, kein Gettipk lOtdite den (ramenden 
Dürft, und so währte die Qual ohne Linderung Irie zum 
Tode, den viele durch Verzweiflung beschleunigten. Die 
Ansteckung war augenscheinlich, denn die Pfleger ihrer • 
Verwandten und Freunde erkrankten, und viele Häuser ' 
in der Hanptatadt starben bie auf den letzten Bewob* 

MT «OS. ' 

Bie bieipbflr Migte tidi. nur die gew^bnlidie Beaqbrf^ 
fenheit der morgenlindisdien Pest, es gesettten «cb aber 

noch tiefere Leiden zu dieser Seuche, die zu anderer 
Zeit nicht vorgekommen sind. Die Werkzeuge des 
Athmens wurden von fauliger Entzündung er- 
griffen, ein heftiger Brustschmerz befiel die Kranken, 
Blut wurde ausgehustet, und derAtbem vciliratete einen 
▼eipestenden Gerneb« 

Im AbendXande wurde diese Erscheinung bein Ans» . 
bffneh der Sencbe ▼niliarrschenil'). Eäa hitziges Fieber, 
von Blutauswurf begleitet, tödtete in den ersten drei Ta- 
gen. Es scheint, daüs Bubonen und Brandbeulen zuerst 
' t . . 

— miauq «i^/cm itÜ«m\ die Peteduni, ein geweholidier 
Ptltillüfhl<g 

GeidoB. de Caoliaeo Chirargia. Tract IL o. liei 

t 

\ • 

» * 
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gur nidM foikttaea, sondm dafe iliiB Kranktieit ia ^ier , 
Gestalt des aotlinunirtigeii LungenllbfllB die Zeral6rluig,dc8 
Körpers vellendete, beror noeh die fibri^B Z^ftlle <M 

entwickelten. So wfithete die Seuche in Avignoo vole 
sechs oder acht Wochen lang, und verursachte durch den 
verpesteten Athem der blutspeienden Krauken nah und 
fem eine so entsetzliche Anstedtnng, dafs selbst Aeltem 
iire krankten Kinder floben und aUe Baade des Bktes 
«idi iOstea. Deipii die lUbe daes der Pest VerfolleBcn ' 
ymt aidierer Tod*).' Nadi dieserZeit sah nmBubmieli 
in den Adiecin wb» in den Wekshen, und 'BntiwflMlen 
über den ganzen Körper, aber nur erst gegen den sie- 
benten Monat genasen einige Kranke mit gereiften Bu- 
bonen, wie in der gewöhnlichen, milderen Pest. So be- 
ridktet dermuthvoUe Guy von Chauliae, der dieüure 
dea Antea darin anehte, der Gefahr Trotz m bieten, der 
den Pesftranken waoker und raatloa beistand, und die 
Entschoidigung feiner anbfüischen Genossen TOTefaaildietci, 
dafs ärzdiehe HflUe Tergebens sei, und da(s die Anstel- 
ckung zur Flucht berechtige. Zweimal sah er die Pest 
in Avignon, zuerst i. J. 1348 vom Jaruiar bis zum Au- 
gust, dann zwölf Jalire später, im H^Jlst, wo sie von 
Deutschland zurückkehrte, und neon^ Monate lang Angst 
und Sehreckeii ▼e^breitete. Das etste Blal ivfithete sie 
mehr anter den Amen» i. J. i960 aber mehr unter den 
Reiehen und Vornehmen, auch fftdtete sie jetzt eine Ue^ 
b erzähl von Kindern, die sie früher verschont hatte, und 
nur wenige Weiber. 

Aelmiiches sab man in Aegypten^); auch hier war 



*) Et Pult taiitae conUgiositalis specialiter quae fuit cum spulo 
sanguinis, quod uon soluui morando, sed etiuin insjiicii'ndo unus re- 
cipiebat ab alio: intantom «juod gentes moriebantor sine seryitoribos, 
«t sapdiebaBlar dne* MceräMtÜiiui, pater non vidtabal fifinm, aee 
ülins palrem: diaritw cntmortua, spes pnwtrala. 

') Degaignes, Histoire generale des HunSi des Tures, des 
Mogob etc. Tom. IV. Paris 17d8. 4. p. m 
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der LuDgeobraud vorherrschend, und tüdtete mit bren- 
nender Hitze und Blutspeien rasch und unfehlbar; auch 
hier veiiimtete der Hauch der Kranken die tödtiiche An- 
gteckung, und menschliche Hülfe war so Tefgeblicli wie ^ 
iQr die Nabendea verderbeBbiiiigeDd. 

Boccaccio, der in F&orenCy dem Süie der wieder- 
erwachten Wiaeengchaft«!, Augenzeuge unglaubÜdbcrNie» 
dc^ageii urar, beschreibt die ZuföHe derKranUieit leben- 
diger, als seine nichtärztlichen Zeitgenossen^).// Sie be- 
. gann hier, nicht wie im Orient, mit Nasenbluten, dem 
sichern Zeichen unvermeidlichen Todes, sondern es ent- 
standen, bei Männern wie bei Frauen, zu Anfang Go^ 
schwülste in den Weicbsn and in den Acbsehi von ver- 

. acbiedenem Unfong, bis znr Gidlae eines Apfels oder 
eines Eies, wekbe das Volk Pestbeulen (GaToodoli) 
nmnte. Bdd darauf erschienen timliche Geschwfliste 
ohne Unterschied an allen Theilen des Körpers, und es 
zeigten sich schwarze oder blaue Flecke am Ann 
oder am Oberschenkel wie an allen anderen Stelleu, ent- 
weder einzebi und groCs, oder klein und dichtgedrängt 
Und so wie die Pestbeulen zuerst als ein sicheres Todes^ 
zeidien angesehen worden» so waren es diese Flecken 
iQr leden» der sie MLanü'). Kein SistHdier Bath, nodi, 
die Kraft einer Arznei brachte Hfilfe, sondern es star- 
ben fast alle innerhalb der ersten, drei Tage, nach dem . 
Erscheinen jener Zeichen, einige früher, andere später, 
und die meisten ohne ali^s Fieber^) und andere Zufälle. 
Die Seuche aber griff um so wüthender um sich, da sie 

^sicb Ton den Kranken den -Gesunden mittheilte» wie das 
Feuer trockenen und fettigen Stoffen in seiner N&he^ 
und selbst das Berfihrcn der Kleider und anderer Ge- 



Decameron. Giern. I. Intro^ 

') Schwane Petecbieo werden von jeher in der Pest (oTrtddtp 
lieh gehaltai. 

^) Eine in allen Feslepidemieen gewöhnhche Erscheinung. 

/ .. 
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geDStändc, welche von den Verpesteten benutzt wordea 
waren 9 die Kraokh^t am übefisa§/&tk adüen* Nun iviuv 
dm aber nicht niv M enscheD Ton der Pest eageiCedi^ ' 
«ondero rach Thiere ei^kiiiikteii danm, und starben in . 
Juimr Zithr wenn ne Sachen wom Eriurankten oder Ver« . 
•fitorbfneo beifihft hatten. So siA Boccaecio mit eige- 
nen Augen zwei Schweine auf den Lumpen eines an der 
Pest Verstorbenen nach kurzem Herumwerfen todt zu- 
sammenstürzen, als hätten sie Gift bekommen. Au aur 
deren Orten starben Hunde , Katzfin, Hühner and andere 
Thiere sehaaienweise durch Peetansleduing*)» und es isl • 
«n yemiuthen» dirfil auch andere Thiersencheft sich «nt- 
wkluiten» wcnii|;|eidi dl^ unknndigea SchiifiaisUer des 
Timdmten 'Jahrhunderts hierüber schweigen. ' 

In Deutschland wiederholten sich durchweg dieselben 
Erscheinungen, überall finden sich die untrüglichen Merk- 
male der morgenländischen Bubonenpest mit unabwend* 
barer Ansteckung, doch waren hier die Miederlagen bei 
weitem nicht so grois, wie in den ikbiigen Lindem En- 
ropa'8*X Nidit. alle Urkunden tfaun TCO dem Biutspeien 
• Meldung, der eigenthflmtichen Zugabe dieser mOfderl* 
schen Seuche, doch ist hieraus auf keine erhebü che Mil- 
derung oder Veränderung der Krankheit zu schliefsen. 
X>emi es ist hierbei nicht nur die UnvoUständi^keit der 
Chroniken in Anschlag zu bringen, sondern es wird aucb* 
einsehien Angaben durch andere vielfiiitig widersprochen. 
'So steht den Chroniken von Straisbnrg, die nur Ton 
Beulen und DrQsen in den Achseln und Weicfaen be- 
richten^), eine andere Angabc entgegen , wonach das 



*) Anger, de Bitcrris, Vitae Romanor. pontUkam, bei Ma> 
ratori Scriptor. rer. luUe. VoL III. p. II. p. 656 

') ConOa. altera ChraiidGaiUelmi de Naagia beid^Acher, 
Spicilegiam aiveColleotio Tetemm scriplonuii etc. £(dL de la Barre, 
Tom. m. p. UO. . 

') Die- Iftte starbent alle an bälen und an trusen die sich erlitt- 
bent uiier te anaea aad olieDeii aa dea beiaca. See. Kft-' 
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tödtlichc Blutspeieii in Deutschland vorgekommen ist'), 
diese wird aber dadurch verdächtig, dafs der Berichter- 
ttetter den Tod der davon Befallenen bis zum > Mchataii 
«nd achten Tage lunaiisschiebt, während kein anderer 
MnüMetter eiM ao langen Yerianf des Uebeb beetft» 
tigt« and selbst in Strafsborg, wo eine Ifilderong de» 
Pest noch am leichtesten angenoninien werden iLlInntey 
weil i. J. 1349 nur 16,000 Menschen weggerafft wurden, 
doch die meisten schon am dritten oder vierten Tage 
ihren Geist aulgaben'). In Oestreich, und hier beson- 
ders in Wien, war die Seuche vollkommen so bösartig, 
wia ma irgendwo, so dafe ^ebai^ett, die rothe liecka 
vmä §dm$ne Beideii balfen, wie die ntt DtOsen Bebaf- 
teCen gegen den dritM Tag starben*), mid endKch zog* 
ten sich an den Küsten der Nordsee wie In Westphalen 
' plötzliche Todesfälle ohne weitere Entwickdung der Krank- ^ 
heit überaus häufig*). ' 

Nach Frankreich kam die Pest südlich von Avignon 
her, und war hier veibeerendcr, als in DeotscUand, so 
dals an vielen Orten von zwamig Einwohnem nur xwci 
. Qbefiebten* Vkla wurden wie Tom Blits getroffen, nnd 
slailran auf der Stelle, und zwar mehr JugendkrBftige, 
• • als Alte; mit Drüsen in den Achseln und Weichen brach- 
ten* die Kranken kaum zwei oder drei Tage zu, uud 



nigshoven, die ilteste teatsche ao wol aUgemeine alt bsondeiliclt 
Blssssische imdStialsb'argisebeGliroiiicle. Stralsbug. 1686.4, Cap. 
d« §• 86L S* dOl, 

*) Hainr. Kebdorff, Annalea, bei Marq. Freher. Genna- 
tticar. rerum Scriptores. Francof. IfiSM» feL p* 4381 

Kdnigshoven, a. a. O. 

') Anonym. LfH)bien8. Chron. L. VI., bei Hier. Pez, Scrip- 
tor. rer. Austriac. Lipa, 172i. fol Tom. I. p. 97t). Die genannten 
Zofidle heifsen hier: rote aprinkel, swarcze erhabeaa and 
droeas ander den üchaen aqd se dea gemlehten. 

Ubb. Emnli nr. Piiaiaear. hiaUr. L. XPf. p. m Logi 

Bat 
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erschienen diese unheilbringenden Zeichen, so schlössen 
sie mit der Welt ab, und suchten nur noch Trost in 
«km Ablaiii« den ihnen der PiftI Giemen« YL m der 
Todentande TerhieCs^). 

In Eo^^iid efBiAiia das Uebel eben 80 wie in Ai%iMM 
wAt Blalipci«!! «1 mä dendbm Tadlüdikeit; lo ddb 
dfo Knmkoi, die mit diesem ZoliiH, oder auch mitBInl- 
brechen behaftet waren, entweder sogleich, oder in zwölf 
Stunden, oder höchstens in zwei Tagen dahinstarben^). 
Die Brandbeulen und Drüsen in den Weichen und Ach- 
ecfai erkannte man bald als Yerkilndiger der tOdtiichen 
KvanUieily nnd'alHie Hnflhqng waren die Teriofen, d^ 
nen sie in fprofeer Zaid Ifliei^ den ganienKOrper entstan- 
den. Sdndtt man die harten nnd trodLencn Beiden wd, 
so entquoll ihnen spärlicher Eiter, doch wagte man dies 
erst zu Ende der Seuche, und rettete damit noch viele 
Kranke, indem man die Natur zur kritischen Ausschei- 
dnng ndtliigte. Jeder Ort, den die Kranken berührt 
Imtteny ür Atti«, ilnre Kleider Terbreiteten die Anste- 
ckongy nnd wie (iberall wurden Angehörige imd IVennde^ 
die keine Gfefebr s^hen wollten, oder sie heMenmUAig 
Terachteten, Opfer ihrer Theilnahme. Selbst die Augen 
der Kranken hielt man für Quellen fernwirkender Ver- 
pestung'), sei es nun wegen ihres unheimUchen Glanzes 
oder der Entstellung, die sie in jeder Pest erleiden, oder 
einer malten Vorstellung gemSfa, die in dem Blick den 
Trtger dftnoniacfaer Bezanbenmg erkeimen woUte. Den 
Fnrcbtsamen frommte nur sehen die Flncbt ans verpe* 
steten St8dten, denn der Keim dea Udbels haftete an 
ihnen, und sie erkrankten hülflos auf einsamen Land- 
sitzen. So verbreitete sich die Seuche tiher England mit 



*) Guillelinus de Naogis a. a. 0. 

^) AnU Wood, Historia et aati((aitate8 UmPtnit» ChuMtisas. S» 
YolL compclu OzDD. 1761. fol. L. L p, 172» 

n Heteraj, HialaiK de Fnacc» Paris, 10B&. IbL T.U.p.4ia 
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beispielloser Schnelligkeit, uacbdem sie zuerst in der 
. Grafschaft Dorset ausgebrodm war, von wo aus sie 

4iirdi 4ie ik»fiwb«fton D«nm ini^ 

ipordrang, imcl dami Glocester» Oift>rd md Londoii er« . 

leichte. Wafcndicililicb worden nnr wenige Ofie Ter- 
'schont, Tielleicht gar keiner, denn die Jahrbücher d«r - 

• Zeitgenossen berichten, im ganzeu Lande sei nur der 
sehnte Einwohner am Leben geblieben^). 

YonEoglUiid brachte ein Schiff die Ansteckung nach 
Beiden» der Hauptstadt von Norwegen, wo die Pest als- 
4mm in ihrer «Arecklichstin Fimn mit BlnllHredien be- 
ffum'y nnd im gamen Lande nur den dritten Theil all^ 
Einwohm» ▼erschont liels. Die Seefahrer fmden auf den 
Schiffen keine Freistätte, und oft sah man Fahrzeuge auf 
den Wellen treiben und stranden, deren Mannschaft bis 
auf den Letzten ausgestorben war*). 

In Polen erkrankten die Verpesteten mit Blutspeien 
und starben innerhalb weniger Tage in so graber Anzahl, 
ialb, wie. Tcrsicfaert wird, kaom dervierteTheil derEin- 

• Weimer flbrig blieb 

In Rnisland endfidi erschien die Pest erst zwei Jdhre 
später, als im südlichen Europa, und wiederum mit den- 

wie überall. JEVussische Zeitgenossen ha- 



*") Barnef, der bih^ dcii'Jabrbficheni des vlasehiilni Jahr- 
handerlB tta lebendiges Bild der tchwaneii Pest m En^hiid ent- 
fnarfea hat, bcickhiwt die iaberen PestsattUe mit ÜDlgendea Ans- 
drSckca: K^be or swelln^i ia tbe groin er aadcr the aniipiti» cd- 
led kemcls (Butionen), bilet (Pc^mImi), blafais (GetchwOre), 
J\ blisters (Binsen), pimples (Pasteln), wheaU or plagaesores (Karbinir 
kehl). The fiistoiy of Edward IIL Cambridge 168& foL p. m 

*) Torfaeiis, Hiatoria remm Norvegicamm. Hafn. 1711. foL 
L. DL c. 8. p^ 478. — Dieser Sehriftatdier hat nach Poatana« 
gasdunebea, (Ran« danicar. Hialoria. AmatcM* 1<131* i<^>f der 
' aber die Pcat in Dinenunk aar das Allgeaieme, and iiidi|i van dea 
. .bttllMi.hiridilitI<. TIII.p»m 

Plagofa, s: LoDgioi Hiator. polonic. XO. Lipa. 1711. 

MAß JL* p. .1M8» 

» . » 
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Schmerz in den Schnltem und im Rücken begonuen» sei 
von Blutspeien begleitet gewesen, und in zwei, höchstens 
drei Tagen tödllich geworden. Erst im Jahre 1360 wer- 
den Drüsen am Halse, in den Achseln und in den Wei- 
chen erwfthnty die bei anhakender Fortdauer des Bkift» 
qpeieBB enddeoen wiicn, liach den Erldinmgen im 
westlichen Europa kann aber nicht an^enomnen werden^ 
drfs diese Erschfiimingen sich nicht schcm früher gezd^ 
haben sollten*). 

So viel nach urkundlichen Quellen über die Natur 
des schwai-zen Todes. Die mitgetheilten Beschreibungen 
entlialten mit woiigen unwesentlichen Ausnahmen alle 
ZufäUe, die in neuerer Zeit in der moiiBentendischeB Pest 
beobachtet worden sind. Hierüber kann kcin - Zweiiil 
obwalten, die Thafsadien liegen klar war Augen. Bfan 
erinnere sich aber wohl, dafs diese gewaltige Krankheit 
nicht immer in derselben Gestalt erscheint, sondern dals 
sie bei unverändertem Wesen des Giftes, das sie hcrvor- 
; hxmgLf und von ilir so reichlich aus dem Körper des 
. Büranken ausgeschieden wird, proteusartig wedMcitf von 
der unscheinbanten fieberkMMi Brandblase^ die eist nach 
dniger Dauer ihr Gift nadi dem liuiem entsendet/ «nd 
dann erst Fieber und Bnbonen henroimfly bb ai den 
mörderischen Formen, wo anthraxartige Entzündungen 
fidele Eingeweide befallen. In eioer solchen Form zeigte 
sich die Pest des vierzehnten Jahrhunderts, denn das 
sie begleitende Brustleiden, weldies in allai Ländern er- 
schien» ans denen uns Nachrichten eihalten worden sind, 
kann nadi aller Yergleichung mit Shnllchen und bekann- 
ten ZufiÜlen für kern anderes genommen werden, ab ilkr 



*) W. M. Richter, G«scliichte der Medicin in RuCsland. 
Hoekw«, 181db 8. S. 215. — Richter hat seine Maehrichten über 
den schwarzen Tod in Uaftlaad bandadunftUchca nMMBchan lirknn- 
deo entooaiqieo. 

a 
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den Lungenbrand der neuern Heilkunde'), eine Krank- 
heit, die sich gegenwärtig nur einzeln entwickelt, und 
. bei fauK^er fintmiachung der Säfte . sich wahrscheinlich 
mk BtodlllMai ans den Lnanai^efitfMii rmlMkL Wie 
ttni aber Jeder AiAfarai, sei er in der Haol» oder in in^ 
neren Thdten» den Antlecknngwttfff» der ihn imreige» 
bracht hat, in reicher Fülle ausbrütet, ao muiste in die- 
ser Pest der Athem des Kranken giftschwänger, imd eben 
dadurch die Ansteckungskraft derselben wunderbar ge-. 
steigert werden, wonach die Annahme unverwerflich er- 
•ebeint, dafe bei sondimciider Zahl der Kranken nicht 
MT einnefaie Zinuncr und Hftnser, aondem fune Stidte 
^erpeii0t<4WMieBy die Idberdies im Bfilteiaitar» mtt wenl» 
j^en AnmalwBen, en^ nuannnengebaut, unfein gebaitan 
und mit sumpfigen Graben umzogen waren So konnte 
mithin den Furchtsamen die Flucht nicht frommen, denn 
hatten sie auch alle Gemeinschaft mit Kranken und Ver- 
dächtigen Ängstlich vermieden , , so waren ihre Kleider 
doch aclMm von verpesteter Luft durchaogen, nnd )eder . 
Atbeming iCkhite ihnen die Keine der mOrderisclMn Kraidb- 
bcit die in der grotai Mefamhl der KAiper nnr al» 
«Mcbt aufgehen. Hierza käni die gewöludidiö Teibrel» 
tittg der Pest durch Kleider und Betten und tausend au- 
dere Dinge, i^n denen das Pestgift haftet — eine Ver- 
breitung, die sich bei mangelnder Aufsicht bis ins Un- 
endliche vervielfältigen mufstc, und weil Gegenstände 
dieser Art, dem Zutritt der Luft entzogen, den Anste- 
dnmgprtoff nicht nnr auf eine nnbereohenbare Zeit anf- 
behalten, sondern ancb seine Wirksamkeit steigern» nnd 
ihn wie ein lebendes Wesen wiedereneugen» dem ersten 



*) Man fttgkiche hierüber Ballings Abhandlong: „zurDiagno- 
alik der LnnsenerwiiichB^ » XVL H» & & der Uli. Aa- 
adsa dw gss» Httillraeili 

*) Tob AHffmm oad Ms wird ansMcJdidi venicherl, die 
Unreinheit der Strdsfla habe die Best bedeoieiid vcnaehrt Rai«. 
Chalia de Viaario, a. o. a. O. 
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Wütheil der Seuche noch viele Jahre ^ter furchtbare 
Kachwehen folgen liefs. 

Das oft in unbestimmten Ausdrikken, und zuweilen 
aU Blutbrechen erwähnte Magenleiden ww ohne Zweüel 
Bwr «ine ontefgeordneteEnGheiiiiiii^ wenn ea ttbetbaopl 
ÜMtstete» dafe wnididie» BbäNrectoi atattgitfaniien hnb«; 
Benn die Schwierigkeit, den MagenMntflnfii von den 
Blutspeien zu unterscheiden, ist für den Nichtarzt schon 
in gewöhnhchen FäUen nicht unbedeutend, wie sollte sie 
nicht viel gröCser gewesen sein in einer so entsetzlichen 
Krankheit» wo die Helfenden nicht nahen duilten, ohne 
den Mmn Tod vor Augen m haben? Nur svrei.ttnft* 
fiehe Bearhreibnngew desUdbds iind auf mm §Aßmm&^ 
die eine von dem heldenmflthigen Guy tob Chauliac^ 
die andere von Raimund C haiin de Vinario, einem 
vielerfahrnen Gelehrten, der sich in der Denkweise sei- 
nes Jahrhunderts überaus geistreich bewegte. Jener be- 
richtet nur ¥on tOdtUchem Bluthusten, dieser neben dem 
Bluthueten auch von NaNnblutcB» Bluthamen und Darm- 
UntftnsMn. ala ZnfliHfn von ao entecluedener und aduiel« 
1er TMdidikeit, dafa die Kranken, bei denen »an lie 
beobachtet, schon an demsefiien oder dem MfOMten 
Tage den Geist aufgegeben hätten^). 

Dafs das Blutbrechen nicht hier und da vorgekom- 
men sei, TieUeicht selbst an manriien Orten vorgewaltet 



') De Feste Libri tres, opera JacoLi Dalechampü in lu- 
cein aedifi. Lngduni, 1552. 16. p. 35. — Daleckainp hat an die- 
sem Werke, einem der werthvollsten DenkraSler des vierzehnten 
Jahrhunderts, nar die Sprache gebessert, and nichts vreiter hinzuge- 
fügt, als eine Vorrede in Form zweier Briefe, — Raimund Cha- 
lin de Vinario lebte zu gleicher Zeit mit Guy von Chauliac zu 
Avignon, hochberahmt und in sehr glänzenden Verhältnissen. Oft 
spricht er tob Csfdfaiti«B and wehnw Beanlea dm pSpstUdiMi 
Hiftt, flie. er bchaadelt, es ist selbst wahnebsiBlIcli, wüm «ndi 
■idift ervffisso, dafii er Aiit CUnsM TL <1M— 138i>» Im#- 
eeat VL (1919-1862) mU Urban V. (IM— gsnesen esk 
Er «ad Gay T^a Chaaliae erwtiuwn dosadir iiiigaäk 

Oiaiti: 
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habe, ist bei Erwägung des Wesens der Krankheit kei< 
nesweges in Abrede zu stellen, denn jede faulige Entmi- 
schung der Säfte beendet Neigung zu Blutungen alier 
Art; Mer kommt es jedoch auf hifitoruche Gewifsheit an, 
die nadi jtaea Zfweifdn kdnesweges feststeht WSre 
mdA dem Blntspeiea ein so scfaleaniger Tod gefolgt, so- 
wQrdeii wir gewÜli nodi von anderen Blutfltlssen aos- 
fUbrlichere Nachricht erhalten haben, so jedoch war dem* 
Uebei keine Zeit vergönnt, seine Wirkungen auf die Ge- 
ftfiBenden weiter zu verbreiten. Nach ihrer ersten Wuth 
abor ging die Seuche in die gewöhnliche fieberhafte Form 
der moiyntendischen Pest über, es bildeten sich nicht 
mehr «nttranrtige Enfiflnddngen innerer Theile ans, und 
■PlnfftfisBe worden so nnwesenüiche Erscheinungen wie 
in feder andern fieberbaften Krankheit. 

Chaiin, der nicht nur das grofse Sterben von 1348 
, und die Pest von 1360, sondern aiich die von 1373 und 
1382 beobachtet hat, spricht aufserdem noch von Hals- 
zuf allen, und be8direil>t diescbwarzen Flecken der 
Pestkranken genügender ab aUe anderen Zeitgenossen; ' 
Jene kaum nnr bei wenigen vor, nnd bestanden in än- 
lbragartiger*£ntsllndung des ^ddondes mit ersfii^ender 
Beschwerde beim Schlucken, wozu bei einigen noch Ent- 
zündung der Ohrspeicheldrüsen mit sehr entstellender Ge> 
schwulst hinzutrat. Kranke dieser Art waren zwar auch 
. mit Blutspeien behaftet, doch starben sie gewöhnlich erst 
den sechsten, oder noch später, bis gegen den vierzehn- 
ten Tag Dasselbe Leiden ist bekanntlich auch in an- 
deren Pestseliclien nicht nngewOhnlicb» so wie die Bla- 
sen an Tersdnedenen Theilen der OberflSche des KAr- 
pers, in deren Nähe, umgeben von mifsfarbigen und 
schwarzen Striemen» Drüsen und Braudbeulen eutstan- 



^) A« i. O« p. Mt. — BbendaMlIwt nad p. 91. M> wefdcn die 
IVüwiMiJill^ii fldt den gevfOlinlidicB mbortittBiIca Audrildceii 
wdMs Ittadtamdbi üMtf camde«, nigra» rnbni, hU, diffiin, ve- 
Inf f^ pmiift pnoclSi de* 
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den, die Merkmale der Aufnahme des Giftes. Man 
nanotc die stricmcnfOraii^cn Flecke mit bezeichnender 
Yergleicliun^ den Gürtel, und hielt diese Jilrsdieioiiiig 
mit Re€ht für überaus ge&hrüch 

Die Untersuchung der Ursachen des schwarzen To- 
des bleibt für die Lehre von den Weltseuchen nicht 
ohne wichtige Ergebnisse, wenngleich sie nicht über das 
Allgemeine hinausgehen kann, ohne in ein durchaus un- 
bekiiiiiitet und bis auf diese Stunde unb«ail>eitetes Ge- 
biet wo. geratfaen. llBdiiige UmwSlinngen m den Et4« 
cr^uAuam waren yoiausgegangen, wir baboi rast ibncn 
Bocli sicbere Kunde: Von China Ins an den atfanfifl^eii ' 
Ocean bebte der Erdboden, in ganz Asien und Europa 
gerieth der Luftkreis in Aufruhr, und gefährdete durch 
schädliche EinÜüsse das Pflanzen- und Thierieben. 

Die Reihe dieser grofsartigen'Ereignisse begann schoa 
ia Jahre fmdLtka Jalnre vor dem Ausbrach der 

Pest in Europa; ihr enter Scfaanplats war China fiter, 
entstand zuent in den von den flteen Kiang und Höai 



^Pestikiitis morhi grarisaimiiiii lyiDptoiiM est* qood lOiUBi 
Tolgo nuncupant Ea sie fit: PiutiiUe DonnanqQttB per felNPes pesti« 
leiies fnscae, nigrae, lividae existaat» in partibns corporis a glandulär 
nan fiMariis scinoctia, at in femore, Jibia, capiie, brachio, hnme- 
n», qaamm fervore et caliditate sacci corporis attracti, glandulas in 
traiectione i'epl»'nl, et altolluntj unde bubones fiunt alqne carbuncali. 
Ab iis tanquam solidus quidam nervus in partem vici- 
nam distentam ac veluti convolsione rigenteni produci- 
tur, puta brachiuin yel tibiam, nanc rubens, nunc foscus, 
nanc obscurior, nunc virens, nunc Iridis colore, duos 
yel qaataor digitos latus. Iluius summo, qua deainit in emis- 
Muriom, plemmqae tubercalam petlflens Tiaitor, aUeio Yoo cxtvcBM, 
^a in propin^un BMoilinuii porrigitiir, catlwnwWlaii Boc sdiicet 
nafana ndgot loiiam ciaetannre nondaal« pericoloiaia mmm, «na 
Ue lalMffoäH iUie cnhaude hrülealiif, ^um si uAsicahni hi es* 
fite sohuB «Biiiieat.'* p. 196. 
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l^dtet TOD einer Hungersoolh. Hicnnif folgleii io oiü 

um Kiug-sai, der damaligen Hauptstadt des Reiches, so 
gewaltige Regengüsse, daCs der Sage nach über 400,000 
Menschen in den überfluthenden Wassern umkamen. 
Endlich stürzte der Berg Tsincheou ein, und es entstan- 
den grolse Erdrisse. Im folgenden Jahre (1334) wurde^ 
nil Uebeif^img febelhaiter UebettiefiBraBgeB, die Um- 
gefjimd raa Camlon voß. Uebcracbvrenunuigeii. Iiomge-^ 
WKsfat, während in Tche naeli elBer böspiellolen DQite 
dne Pest entstand, die an fünf Millionen Menschen weg- 
gerafft haben soll. Wenige Monate darauf erfolgte in 
und um King-sai ein Erdbeben, und nach dem Einsturz 
des Gebirges Ki-ming-chan bildete akh ein See von 
«lehr ab luindert Stunden im Umiiuigc^ wobei wiedenun 
TaiweBde ihr. Grab fluiden. In Hoa-kouang und Ho-> 
nan w^dvte eine Bfiire fßnf Monate lang» nnidMebbaie 
Heuschreckenschwärme verheerten die Felder, nnd Noth 
und Seuchen bheben nicht aus. Zusammenhangende Nach- 
richten über den Zustand Europa's vor der grofsen Ka- 
tastrophe kann man vom vierzehnten Jahrhundert nicht 
enmrten» anfifallend ist es aber» dafa gleichseitig mit einer 
' Bttare und neuen Ueberschwemmungien in China in\ 
Jahre 1336 viete ungewOhnlldie Lufterscheinungen und 
un Winter häufige Gewitter im nördlidien fVankreich 
beobachtet wurden, und dafs schon in dem verhängnifs- 
vollen Jahre 1333 der Aetna einen Ausbruch machte 
Nach chinesischen Jahrbüchern sollen 1337 in der Ge- 
geild von Klang vier Millionen Menschen durch eine 
Hungiersnoth umgekommra sem» und Ueberschwemmun- 
geii> HeoadireckeBwhwtaDe und ein aedistigig^ Erdbe- 

bea - - 



') V. Hoff, Geschichte der natarlichen YerSnclennigeii der Erd- 
oberfläche. M II. Gotha 1824. a S. TÜL — Diesem Aiubrach 
fialgfceii in di«iaa Jakrhondett luke s|iStMni, weder fom Aetaa aoch 
' vm Vetnv. 
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hm imiilmibMMiYerwIlitDiigen bewUt ImIicb. Ib dem- 
selben Jahre erschienen in Frauken die ersten Heusdirek- 
kenschwärme, denen in den nächsten Jahren unzählige 
folgten. * 1338 wurde KiDg - sei von einem zehntägigen 
Erdbeben heimgesucht ^ zu gleicher Zeit litt Frankreich 
doich iiiie MiCsemdte und Ton jetzt an bia 1342 
wedueken in China Uebcnchweangiungäi, Erdbeben und 
HnBgmnolh nit einander Ab. Dasselbe Jahr seichnete 
sicli auch in den Rheingegenden und Frankreich durch 
' grofse Ueberschwemmungen aus, die man nicht blofs dem 
~ Regen zuschreiben konnte; denn aller Orten, selbst auf 
den Gipfehi dar Btfge, sah man Quellen hervorrieseln, 
nid trockene Gegenden wurden auf unerklärliche Weise 
unter Wasser gesetzt ; Im fidgeiiden Jahre stflizte in 
China der Berg Hong^tchang zusammen, und es entstand 
danach eine zetstOrende Wasserllutii; audi folgten »auf 
einen dreimonatlichen Regen in Pien-tcheou und Leang- 
tcheou unerhörte Ueberschwemmungen, die sieben Städte 
verwüsteten. In Aegypten und Syrien entstanden gewaU 
tige Erdbeben, und in China wurden diese von jetzt an 
immer häufiger, denn sie wiederiielten sich Idü in Yen<» 
tcbeou» wo in Folge davon das Meer fibertrat, 1316 in 
Ki -tcheou; und in den beiden folgenden Jahren in Can» 
ton mit unterirrdischem Donner. Dazwischen kamen wie- 
der Ueberschwemmungen und Hungersnoth hier und da 
vor, nach 1347 aber beruhigte sich in China das Toben 
der Elemente 

Erst 1348 'traten in Europa die Zeichen des telluri- 
,edien Aufruhrs ehi, nadidem die zwischenliegenden LSn- 
derstridie Asiens wahiscfaemlich auf gleiche Weise heim- 
gesudit worden waren. Auf der Insel Cypem war die 
Pest von Osten her schon hereingebrochen, als ein Erd- 
beben die Grundfesten der Insel erschütterte, begleitet 
von einem so furchtbaren Ork^, dafs die Einwohner, 
die ihre muhainedanischen Sklaven getOdtet hatten, um 



') Deguigae« O. p. 2ai; aaoh c Maoi s eh ta QaeUen. 

- 2 
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nicht ton ihnen sdbst ont^odif m werden, in ainnla^ 

Sem Schrecken hierhin und dorthin flohen. Das 
fluthete über, die Schiffe zerschellten an den Felsen, und 
wenige überlebten das wunderbare Ereignifis, wodurch 
dies blühende Eiland einer WüBte f;leich verödet wurde. * 
Vor dem Erdbeben hatte ein verpestender Wind einen 
80 giftigen Genii3i vetbreiMf dab vide Einwohner, da« 
▼on Oberwältigt, za Boden eCQnten nnd in gramem To« 
deskampfe ihre Seele anhauchten 

Diese Erscheinung ist eine der seltensten, die je wahr- 
genommen worden, denn nichts ist beständiger, als die 
MischuDg des Luftmeers, — von keiner Seite hat die Na^ 
tur das organische Leben sorgsamer gesichert; nie haben 
NatnrConcher iremdartige Stofife in der Atmoephftre auf-* 
gefunden, die, mit nnnüdien Merkmale begabt und von 
"Winden getragen, Krankheit erregend Ober ganze Welt- 
theile, von Land zu Land sich verbreitet hätten, wie vom 
Jahr 1348 erzählt wird. Um so mehr haben wir zu Le- 
dauern, dafs in dieser aufserordeqthchen Zeit, die bei tie- 
fem Stande der Wissenschaften überaus arm an guten 
Beobachtern war, flo wenig Zuverlässiges Über jene an- 
gewöhnlichen Vollginge im Loftmeer aufgeieicfanet wor- 
' den ist Doch sagen deutsche Nachriohten ansdrttGklidi, 
ein dicker, riedhender Nebd sei von Osten herangezogen 
und habe sich über Italien verbreitet^); auch konnte man 



<) Ebend. p. 225. 

^) So waren auch viel IlenscJireckcn gewpsctt, die der Wind 
mit oinem Sturm ins Meer govorlTen, und darnach das Wasser wi- 
der lodt anrsgesclilajirn halte, davon ein böser fauler stanric entstan- 
den, daher die LiilTt sehr vergilftet woi-den, und. hat man klar 
am Uiinel gescben, wie sich ein grawsamer, zuvor unge- 
wSknlicber NeheU veu Kargen mm Himel hergesogeo, 
and io Welschlaad nidergelasteii. KuiafcMisehe Chrontca,. 
durch IL Cyriac Spang enberg» Eialeben IM. IbL Cap. 287. 
fol. 396 K — Ytt^. Staiad. Cliroo. (?)'bei Schnvrrer: (nin- 
l^eaa vapor magniliidine boiribÜi boreali morens regfoaem, magse 
adi^iciflBlhmi.tcrroie dihibitar*''), und Ad» v. LebcDfvaldt, Land* 



Digitized by Google 



flidi woU über eine sö handgreifÜche Erscheinung nicht 
tSiuchen; ^ die ' Glaiibwflrdiglieit scfaKchter Uel>eitiefe- 
rangen, mOgen Me «nch ph js&alisclicr Fondnmg weiug 
genügen, kann bei Erwägung des Zusammenhanges det 
Ereignisse schwerlich in Zweifel gezogen werden. Denn 
gerade jetzt war das Erdbeben allgemeiner, als je in hi- 
storischen Zeiten; an tausend Stellen Ofüieten adk Ab- 
gründe, aus denen schädliche Dfinste emporstiegen, und 
wie denn natüiliGhe Yorgatige ins Wandelbare TeilLehit 
werdeiiy ao ^mg die Sage Ton emer feorigen Dnnt&vgeiy 
die im feinen Osten sich zur Erde herabgesenkt, in einem ^ 
Umkreis von mehr als hundert Stunden alles Lebende 
vernichtet und die Luft weit und breit verpestet habe*). 
Hierzu kamen die Folgen unzählbarer Ueberschwemmun- 
gen; grofse Flufsgebiete waren in Sümpfe verwandelt wor- 
den, aller Orten erhoben sich faule Dünste, verstärkt 
dnrdi dea Geracb Torwesender HensoiireckeDy die viel- 
leicht nie in Echteren Schwttnnea die Sonne TOifinstcrt 
hatten*) y so wie zahlloser Leichen, die man selbst nidit 
in den wohlgeordneten Städten Europa's dem Anblick der 
Lebenden rasch genug zu entziehen wufste. Es ist also 
wahrscheinlich, dafs die Almpsphäre in grofser Ausdeh- 
nung fremdaitigey sinnlich erkennbare Beimischungen er- 
iiielty die wenigsteiis in den niederen Regionen nichl zer« 



Stadt- nnd Haiisarzneybuch , Nürnberg 1693. fol. S. 15., der von 
einem schwarzen, dicken Dampfe spricht, welcher auch die Erde 
bedeckte. Chalin drückt eich hierüber folgendermafsen aus: „Coe- 
lam ingravescit, aCr iroparns sentitnr: nahes crassae ac 
multae luminibus coeli obstruunt, immundus ac i^navus 
tepor hominum emollit corpora, exoriens soi paliescif 
p. 60. 

') Mezeray, Histoiro de France. Tom. II. (Paris 1685. fol.) 
p. 418. Vergl. Oudeg beerst» Chroniques de Flandres. Anver« 
1571. 4. Chap. 175. foL 297 b. 

Sie verbreiteten sich aber die meisteD Länder, ans denen wir 
Machrichten erhalten haben, in der Riehtnng von Osten nach Westen. 
AwNijiii. Leobiena, Chroo» a« a. O. 
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setzt, oder bis zur Unwirksamkeit zertheilt werden konn- 
ten. Wenden nir inis aber zurück zu den Zuföllen der 
KMnkbeit, so beweist die braiidi|;^ I^ungeBwitiafiiwhMigi 
dafe die Weriueoge des Atboens dem 'Aii§;riffe einet 
atmoeplilteischtii Giftes eilagen, einei Giftes, das — ge- 
ben wir die selbslsllndige EntwidLslang der scbwenen 
Pest an irgend einer Stelle des Erdkreises zu, an wel- 
cher unter so aufserordentliclien Umständen schwerlich 
zu zweifein sein möchte — die Wege des Kreislaufes so 
feindlich ergriff, wie nur ii^gend das Milzbrandgilt und 
andere tfaierische Contagien, welche die Lympbdrflsen lor 
Ansc&weUong und £i|lxftaidnng bringen. / 

Yerfisigen wir nnn den Gang der > grofsartigen lJn»> 
wXkuttgen weiter^ so erbailen wir Kunde von eine» £rd- 
beben ohne Beispiel, das iuii 25. Januar 1348 Griechen- 
land, Italien und die angränzenden Länder erschütterte. 
Neapel, Horn, Pisa, Bologna, Padua, Venedig und viele 
juidere Städte litten bedeutend, ganze Ortschaften Tersanr 
ken, Bnrgtei» Hftuser nmlKirchai stllntenansanunen» und 
üanderte vott Menscbaa wnrden ontar TrOmmam bcfra- 
ben*). In Kfimtfaen fielen dreiftig Ortschaften und die 
Kirdien sasanimen, mdir als tausend Leichen wurden un- 
ter dem Schutt hervorgezogen, die Stadt Vijlach wurde 
so von Grund aus zerstört, dafs nur wenige l^inwohuer 
sich retteten, und als der Boden aufhörte zu schwanken, 
sah man Berge von ihrer Stelle gerfid^t und viele Dörfer 
Terschüttet Bei diesem Erdbeben soU ^er Wein in 
den Fftssiem IrQbe gewotden sw» em Angabe» die den 
Beweis statlgeAindener emmischenikr Luftveiindemngan 
darbietet; hätten wir aber auch keine andere Nachricht, 
aus der die Anregung widerstreitender Naturkräfte wäh- 



•) GioY. Villaal, fstarie Flonalitte, L. m e. 121« 29^9 
bd Hnratorl T. XIIL p. 1001. % -r Vflff^ BaniM a. O. 
p. 490. 

J. VHed«rae.aHMNüeoii« brnFOfslI, Th«iaa»«»HMtr. 
Hdfet. Tigur. 1735. fi»L pr84. 
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read dieser Enc&fittertingeii hervorgehen kdnnle, so ist 
in neuerer Zeit durch wissenschaftliche Beobachtungen dap- 
gethan worden, dafs das Veriiältnifs der Atmosphöre zum * 
Erdkörper durch vulkanischen Einflufs sich ändert: wie 
sollte hieraus nicht auf jene aufserordentlichen Ereignisse 
surückgeschlossen werden können? Wir wissen aber nodi 
aalserdem, dais wahrend dieses £rdbiebeo^ dessen Bauer > 
▼on einigen auf ttAt, TOn anderen selbst auf ynauktk Tage 
angegeben wird, die Menschen dne ungew^hnliehe Be- 
täubung und Kopfschmerz empfanden , viele sogar ohn- 
mächtig wurden die Gegend von Basel er- 
streckten sich die zerstörenden Erderschütterungen')» und 
sie wiederholten sich bis gegen 1360 in ganz Deatschiand, 
' Frankreich, Schlesien, Polen, England und Dänemark, tdid 
weiter^ hinauf im hohen Norden'). ,Groise vbd «dtene 
Meteore efschien^ an Tiden Orten, und wurden mit dem 
Grausen des Aberglaubens angestaunt ; eine Feuer^ule, die 
am 20. December 1348 bei Sonnenaufgang eine Stunde . 
lang über dem »Pallaste des Papstes in Avignon stand *), 
und eine Feuerkugel, die im August desselben Jahres bei 
Sonnenuntergang über Paris gesehen wurde, und sich rar . 
ähnlichen Eischeuiungen durch lingcva Dauer ausxeich- 
n^*)» anderes nidit zu erwihneui was die *Ghniniken 

X — : ' • 

*) AlberU Argeatlnienf» €3ir»nic, bei Ürsiis» Scriptor. . 
ver. decnunuc FnneoC 1585. ioL P« II. p. 147« — Yeig|l. Chalia 
/ a. s. O. 

Pe^rarch. Open. BmSL 1654. Ibl. p.210. Barnes a. a. ^ 
O. p.431. 

') „VJn tremblement de lerre aniversel, raesme en France et 
aux pays septentrioDaux, renversoit les villes tonles enü^res, deraci- 
noit les arbres et les montagDes, et remplissoil les campagnes d'abys- 
mes si profbodes, qu'il aembloit que l'enfer edt voulu engloulir le 
' geare LvraabL** — Heceray a. a. O. p. 418i» <— Barnes pw 431, 

*) Villa ni, a. a. O. c. 119. p. 1000. 

GMUebHU de Naagis, Cent alt Glitea» s. a. m 
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dieset Jabtliiuiderts*» Termitcht mit wundenamen' Sa^ 
und Deutiingen, dailiieteii. 

Schon 1345 und früher begannen in Europa die Vor- 
zeichen dieser Erschütterungen: die Ordnung der Jahres- 
zeiten schien verändert, Regen, üeberschwemmungen, Mife- 
wachs waren so allgemein^ dafe nur wenige Gegenden 
▼erschont blieben^ und wenn -ein' Geschichtschreiber die- 
tea Jahriiiuiderta veirichert, ea wSre Ueberflnia in den 
Sdiennea und Yonathakammeni gewesen so wideratrel- 
ten' ihm chwfimmig die seine Zeitgenossen. Bald worden 
£e Folgen des MiCswachses fühlbar, besonders in Italien 
und den angränzenden Ländern, wo in dem genannten 
Jahre ein vier Monate anhaltender Regen die Saaten ver- • 
dorben hatte. In den gröfseren Städten mufste man scboa 
im Frühjahr 1347 zu Brotvertheilungen unter die Armen 
aofareiteD, namentlich in Florenz, wo man grolse Baetie- ' 
reien erdditetey ans denen im Apifl ta^^ 94,008 Por» ^ - 
tionen Brot zu zwdif Unzen yerabreicht wurden'); aber 
es liegt am Tage, dafs die Menschenliebe die allgemeine 
Noth nur hier und da zu lindem, ihr aber nicht ganz zu 
steuern vermochte. Krankheiten, die unabwendbaren Fol- 
gen der Hungersnoth, brachen auf dem Lande wie in den 
Städten aoSy Kinder starben vor Hunger in den Armen 
ihrer Mfltter, Mang^y Elend, Verzweiflung waren allge* 
mdn in der ganzen Christenheit*). . 

Dies sind die Ereignisse Tor dem Ansbmdie der • 
schwarzen Pest in Europa. Die Zeitgenossen haben sie 
nach ihrer Art gedeutet, und haben damit, wie unter ähn- 
lichen Umständen ihre späten Nachkommen, den Beweis 
gegeben, da£B den SterbÜchen weder die Sinne noch hin« 

0 Ebend. p. 1161. 

* Villani, a. a. O. c. 72. p 954. 

') Antmym. Istorie Pistolesi, bei Moratori, XI. p. 524. 
„Ne gli anni di Chr. 1346 et 1347 fu grandissima oresüa in tutta la 
cbristianitit , in tanto che molta geate moria di iaaie « lue grande 
mortalitii in ogni paese del moDde.** 

X * 
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reichende Geistesschärfe zu Gebole stehen, die Regungen 
des Erdorganismus in ihren Erscheinungen, geschweige 
d^auk in ihren Wirkungen wusenscbafUich lu erkennen. 
Der Aberglaube, die Selbstsadit in lauMiid Gestalten» 
der Dünkel der Scfanlen/beaiaditlgen Mol einaEdberWabr- 
nehmoBgen; äe wShnen in denr Einxdbea das Gaue va 
erfassen, utfd ahnen nicht den Weltgeist, der die Trieb- 
federn alles Seins in innigem Verein mäclitiger Natur- 
kräfte belebt, und keine Erscheinung aus vereinzelten Ur- 
sachen entstehen läCst Fünf Jahrhunderte nach jenem 
Zeitalter der Zerstörung die Ursachen dnes kosmischen 
Anfrohrs, der in ffädua AnsdehmiBg nie wiedevgekebrt • 
ist, VOL deuten, die Einüfliwe wisieaechaftlidt zn bezeid^ 
nen^ die in den Leibern der Menscben nnd Thiere ein ' 
eo furchtbares Gift hervorriefen, gebt über menschliche 
Einsicht Vermögen wir selbst jetzt nicht, mit allen Hülfs- 
mitteln einer vielseitigen Naturlebre, die Zustände der 
Atmosphäre anzugeben, durch incekhe Seuchen hervor- 
gebiadif werden, so dttrfsn wqr «m äo weniger Rikdk- 
schlösse Ton dem neomehnten anf das* Tienehnte Jabr- ' 
bnnderf ▼ersncben; betrachten wir aber die Vorgänge in 
ihrer Allgemeinheit, so giebt uns dieses Jahrhundert ge- 
haltvolle, für alle Zeiten hochwichtige Lehren. Deutlich 
offenbart sich in dem Fortschreilen zusammenhängender 
Naturwirkungen von Osten nach Westen jenes groise 
Naturgesetz, das in dem Leben des Erdorgapisnnis,, wie * 
in dem darmi «bhSngigen Leben der Vftlker, sdion oft 
und augenfällig horrorgetreten ist Im innmten Scbooise 
der Erde war im Jahre ldS3 die Anregung gegeben, die 
in unablässiger Aufeinanderfolge sechsimdzwanzig Jahre 
hindurch bis an die westUchen Meeresufer Europa's die 
Erdoberfläche erschütterte. Gleich anfangs nahm der Luft- 
kreis Theil an d<m telhirischen Erschütterungen: Atmo- 
sphAriscfae Wasser Uberflutheten die Länder, oder versen- 
gendw Brand lieb Pflanzen imd Thiere Terschmaditen. 
Die ÜDsedenwdt wurde wandelbar bdebf, es sdiien, ab 
sollte das Lebende die Zerstörung vollenden, wdchc die 
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afitr^iscben und teilurischen Kräfte begonnen hatten. So 
gewann dies grause Werk der Natur von Jahr zu Jahr . 

. grOlaen Anaddiming, es war eine fortschreitende Anatd(<n * 
kiiDg derZoneB, die Ober nad unter der£rdeihrt mSdi* 
tigen Schwingen regte, uid schon in den. testen Jahna 
des teilurischen Aufruhrs in China, erkennbar an leieh- 
teren Vorbedeutungen, den ganzen Erdball durchzuckte. 

Die Natur der ersten Seuchen in China ist unbe- 
kennt; wir haben ent sichere Kunde von der Krankheit 
Mcfadem sie- selum In die westtichen Länderstriche Aiiena 
eingedrungen war. Hier xeigte se sich als dia'mtgcn* 

iBndiidie Pest mit Longenbrand, ab wekhe sie mlleicbl * 
aaeh in Ohina begonnen haben mochte, d. L als efai 
Uebel, welches sich mehr als irgend ein anderes durch 
Ansteckung verbreitet, eine Ansteckung, die in gewöhn- 
lichen Pestseuchen die unmittelbare Berührung, und nur 
unter seltenen ungünstigen Umstanden die bioCse Nähe 
des Kranken crfordeit Gewiüs war dar Antheii dieser' 
. Uitache an der ITjeibreitung der Pest tiber den gameni 
Etdkrelg ein fiberaas wichtiger, and die Yemwithnng, der 
' schwarze Tod hatte vom westlichen Europa durch gnte 
Maafisregeln, ähnlich den jetzt erprobten, abgehalten wer- 

' den können, würde alle Gründe der neuern Erfahrung 
für sich haben, wenn irgend zu beweisen wäre» dais diese 
Seuche wirklich ans dem Orient hereingebracht -worden 
sei» oder dais die motgenlandieche Pest fibeihanp^ so oft . 
sie inEoropn sieh geieigt, jedesmal in Asiäi oder Aegyp- * 
tcn iliren Ursprung genommen habe. Ein solcher Beweis 

. ktfm aber auf keine Weise überzeugend geführt werden, 
denn er würde durch die unmögliche Voraussetzung be- 
dingt werden, daCs entweder in den Kulturverhältnifsen 
der europäischen Yttlker in den ältesten ' und in den neue- 

. ren Zeiten kma wesco^cfaer Untersoliied statt find& oder 
dafe Schädlichkeiten, die nor erst der Entwiiderong der . 
t mensdilichen Gesellsdiaft' nnd dem regelmäCsigcn Anbau 
der Länder gewichen sind, ehedem die Bobonenpest nidit 
unterhalten konnten. Die Pest war vielmehr in Europa, 

• * 
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bevor noch Handel und gcselischaftlidier Verkehr die 
Völker vereinte^); es ist daher mit Grund zu Termutheiiy 
dals sie «ich durch rohe Lebensweise und die Unkultuv 
des Bodens eeibfctitiiHKg entwickelt bat» EinflOiM^ welche 
die Entitehong schwerer Knmkheilwi recht eiy|itttch be« 
. gfinstigen* Nun bnmcfaen wif nicht einnnl in die fiNl. 
heren Jahrbonderte wrilcksiigehen, denn das Tierzehnte 
selbst zählte Tor seiner Mitte bereits fünf oder sechs 
Pestseuchen Erwägen wir daher die EigentbÜmlichkeit 
der Pest, dads sie in den Ländern, die sie einmal heim- « 
gesucht bat» noch eine längere Zeit in milderai Formen 
fsrtdaaerti md dafii die epidendscben Einflfisse r6ik IMS^ 
wo sie lieh ram lemmnale %(taaigt battc^ bis 1848 ibMa 
siflien FoHwodiem ttierens günstig waren» so ergiebt 
sieh die Annahme, dafs auch in diesem Terfaängnifsvollen 
Jahre Keime der Pest im südlichen Europa vorhanden 
waren, weiche durch atmosphärische Schädlichkeiten ^e- 
wei4t werden konnten, da£i also der sdiwarseTod, we- 
■IgMens «nn Tbeü» in £uropa selbst entstanden sei Die 
Vafdeibnilii des Lnftmeers kam inm Oslen» idier die 
KranUleit sellMt* kam nicht anf den FIfigefai des WSndes» 
sondern sie wurde Ton der Atmosphäre nur angeregt und 
vergröfsert, wo sie schon vorhanden war. 

Dieser Ursprung der schwarzen Pest war jedoch 
nicht der alleinige* Denn noch viel mächtigem als die An- 
regikng schon Toriisiidener Pest durch atmosphärischen 
Einflds wiAle die Anstedumg der Volker nnler einen- 



Nach Papon verliert sich ihre Entstehang in den Urzeiten, 
und vor der christlichen Zeitrechnnng haben schon viele nachweis- ' , 

I bare Pestepideroieen statt gefanden. De la peste, ou cpoqnes rae- 
morables de ce fleau, et les moyens de. s^eo pceserver. T. II. Pa- ^ 
ris, all 8 de la rep. 8. 

«) 1301 im südlichen Frankreich, 1311 in Italien, 1^16 in lU- 
lien, Burgund und im nordlichen Europa ; 1335, dem Henschrecken- 

. jähre, im mittleren Europa, 13^ in Oberitalien, 1312 in Frankreich, 
.und 1347 in Marseille und aof den meisten grofsen lufiein des mii- 

- telländischcu Meeres. EbendL T. II. p. 273. 
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der auf den grolsen Hecrsfrafsen und in den Häfen des 
ailleUttiidiichen Meeres. Von China ging der Zug der 
Kmvanen durch Mittelasien im Norden des kaapiscboi 
MetM Ins nach Tanrien; hier harnten Sduffe, um die 
Enengpuaw das Oiienls nach Kmiahmfinopal «n biiii- 
gen, der HaufMadt- des Handeb und den Miffdpiiiikt 
der Verbindung von Asien» Europa und Afrika*). An- 
dere Züge gihgen aus Indien nach Kleinasien, und be« 
rührten die Städte im Süden des kaspischen Meeres, und 
endlich von Bagdad aus Über Arabien nach Aegypten; 
auch war die Schüffahrt auf dem' rolhen Meere toh In- 
dicB nach Aiahien nnd Aegypten nicht nneihdifich. Li 
allen diesen Bichtangen Bahnte sich die AnstedLung ihr» 
Wege, und ohne Sfiweifel sind Konslantinopdl und die 
kleinasialischen Häfen als die Heerde der Verpestung an- 
zusehen, von denen diese nach entfernten Hafenstädten 
und Inseln ausstrahlte. Nach Constantinopel war die Pest 
von den Nordküsten des schwarzen Metees gebracht wor>- 
den')» naciidem sie bereits die Libider swischen jenen 
llandelsBtraiaen entvölkert hatte, und schon 1347 zeigte 
• sie sich in Cjpeni, Siciiien, MarseiUe lind einigen Hafen- 
städten Italiens; die übrigen Inseln des mittelländischen 
Meeres, besonders Sardinien, Corsica und Majorca, wur- 
den eine nach der andern heimgesucht. An der gaiizeu 
Südküste Europa's waren also Heerde der Ansteckung be- 
reits in Toller Wirksamkeit, als die Senche im Januar 1348 
in Avignon *) und in anderen südfranzOsisehen nnd nord» 
italisdien Stedten, so wie in Spanien etschien. Die Tage 
ihres Aosbrachs in den cinzeben OrtBchaften sind nidht 
mehr auszumitteln; aber gleichzeitig war dieser nicht, 
denn. in Florenz erschien die Krankheit zu Anfang April 0» , 



YergL Degaigiies a. a. O. p. 228. ' 

Nach der aUgemciiieii byiuitiiiiseheii Baeicfamiiig f,um lüem 
Lande d«r hjpeH>orlisdien Scjfthea." Kaatakoscn. a. a. O, 

*) Gnid. Canliae. a. a. O. 

Halt VÜUbI» blsrie, bei Maratori, T. XIV. p. 14 
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in Cesena den L Joni % and das ganze Jahr Uber wurde 
ein Ort nadi dem andern ergriffen, so dals die Seofllie^ 
nadidem sie ganz Fkmkreidi und I>en(8ddand, wo sie 

jedoch erst im folgenden Jahre ihre gröfsten Verheenin- 
gen machte, durchwandert hatte, erst im August in Eng- 

^ land ausbrach, wo sie denn auch nur so alimählig fort- 
schritt, daüi sie erst drei Monate später London erreich- 

. te Die nordischen Reiche wurden von ihr 1349, udd 
swar Schweden erst im Noveinber dieses Jahres, befaU 
len, also hü, swei Jahre nach ihrem Andbrnch in Avig-. 
non*). Pden eihidt die Seache im Jahre 1349 wahr- 
scheinlich aus Deutschland^), wo nicht aus den nordi- 
schen Ländern, in Rufsland aber zeigte sie sich erst 1351, 
länger als drei Jahre nach ihrem Ausbruch in Konstant!- 
'nopel. Anstatt Ton Taurien und vom kaspischen Meere ' 
nofdwesdieh Tonudiingen, iiatte sie also den groben Umr- 
weg TOia schwanen Meere Uber KeHstaHtinopel» das'sHd- 
lidie und mittlere Europa, England; die nordischen Rei- 
che und Polen gemacht, bevor sie die moskowitischen 
Gauen erreichte, eine Erscheinung, die bei späteren, aus 
Asien stammenden Weitseuchen nicht wieder vorgekom- 
men ist. 

Ob zwischen der TOi^iandenen, durch atmosphärische 
Einwiikung angeregten, nnd der durch Ansteckung her- 
eingebrachten Pest Untersduede statt gefunden haben, ist 
ans den Thatsacfaen nicht mehr su ergrfinden; denn die 

Zeitgenossen, die überhaupt genaueren Untersuchungen 
dieser Art nicht gewachsen waren, haben darüber keine 
Angaben hinterlassen. Eine mildere und eine bösartigere 
Fonn war allerdings yorhanden, und jene Iiatte sich woU 



0 Aiu»l< Cmenat Ebend. p. 1179. 
') Bariret, «. ä. O* 

^) Olof Dalin's Svca-Rikes liistorie. III Bode. Su>ckbolin 
1747-61. 4. Bd. II. C. 12. S. 496. 

Dlsgosi. Uiitor. Paloo. L.IX p.l06& T.L lipa.l7U< kl 
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. flkkl impier aus dieser -heraiugebikleC» wie daraus zu ver- 
Mthen ia^ dafi das Blnlspeicii» dfts uotrfiglklM Mctknal 
d«r lallten» bd dem «nten Auabnidie der Smldie nUsbl 
^eidinMirig in allen Beriebfen erwihnt -wird, wid mm . 
ifet 68 wahrscheinlich, dafs die mildere der einheimischen, * 
die bösartige der durch AnsteckuDg hereingebrachten Pest 
angehöre. Die Ansteckung aber war an sich nur eine 
Ton den vielen Ursachen, welche die sdiwarze Pest her- 
▼Offri^en; diese Kranklieit war, wenn irgend eine, kos- 
. »181^ Urspron^i, 'eine Folge niMtiger Regungen dee 
i Erdorganisnias. 'Eine Triebfeder setzte rar Vemidiimig 
lebender Wesen tmsend andere in Biegung, vergäng- 
liche oder nachhaltige, nah- oder femwirkende; — die 
mächtigste von allen war die Ansteckung, denn in den 
fernsten Ländern, die kaum noch den Nachhall der ersten 
EndiQtterung vernommen hatten, erlagen die Völker der 
ergamseben YergUtang, der Ausgeburt in Aufrahr gei»- 

4. jUtnfcfienliedufU . 

Die Verheerungen der schwarzen Pest zu beurthci- 
len, haben wir keinen sichern MaOsstab, wenn Zahlen- 
yethällnißse verfangt werden, wie in neueren Zeiten. Man , 
Tei^selie sich einen Aog^bHck vuMl in das viertehnte 
JabrimUdeit 'Die Vöfter wttcn noch wenig eütwildcrt 
IMe Kbrche hatte sie woU gebindigt, aber sie Ifttsn alle 
an den Nachwehen ursprüglicher Rohheit Die Herr- 
schaft der Gesetze war noch nicht befestigt, noch Überall 
• ^ hatten die Fürsten mächtige Feinde der innem Ruhe und 
Sicherheit zu bekämpfen; die Städte waren Festungen zu^ . 
' eigener Nothwelir, an den Wegen lagerten Raubritter, 
der Landmann war Lehnsknedit, ohne dgenen Besitz» 
Kohheit aUgemem, Menschlidikeit noch nicht in der Sin- 
nesart der Völker. Die Scheiterhaufen der Heien and 
Ketzer loderten hocli auf, sanfte Herrscher erschienen 
schwach, überall wilde Letdensdiaften, Härte, Grausam- 
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keit; Meoschculebeu hatte genügen Werth, die Staa- 
tAu kfinuneiten sich nicht am die 2iahl ihrer Unterthaneo^ 
f&r dem Wohl m «orgea ihnen oblag. ]>as erste £r- 
lordenifii ebo, om den Menschenteilnst za ermessen, die 
Keimtnifi der Yoikszahl, gebt vaa durchaus ab, und non 
sind wiederum die überlieferten Angaben dieses Verlustes 
80 ungenau, dafs auch von dieser Seite nur Raum bleibt « 
fiir u^igefähre Yermuthungen. 

Kairo verlor während der ^r^^tenWuth derSeoche 
ti^Üch 10- bis AteaschcB, so inel als hier in Bea#^ 
rer Zcjl Pestmi im Oamen weggerafft haben. In 
C3mm aoUen Uber dreiiehn MlUionen gestorben sein, nnd 
dem entsprechen die gewifs übertriebenen Berichte ans 
dem übrigen Asien. Indien wurde entvölkert, die Tarla- 
rei, das tartarische Reich Kaptscbak, Mesopotamien, Sj- 
ri^, Armenien waren mit Leichen bedeckt, die Kurden 
flohen, ohne Rettung za .finden, in die^erge, Caramanien 
und Cisarea starben ans; an den Wegeoi anC denLager- 
plMzen-, in den CaraTanseral'e sabman-nor nnbeerdiglo 
Todte, und nur einige Städte (arabische GesckiefalscbMf- 
ber nennen Maara el nooman, Schisur und Harem) blie- 
ben auf unerklarbäre Weise frei. In Aleppo starben 
täglich 500, in Gaza innerhalb sechs Wochen 22,000 Men- 
sdhen und die meisten Thiere; Cjpem verlor fast alle 
seine Eiiiwohner^), und oft sah man im mittelhlndischen 
Meere, wie ^ter in der Nordsee,. Schiffe ohne h&ikm 
nmhertr^en, die die Pest TCibretteten , wo sie 'auf döi 
Striand gerietheu*). Dem Papste Clemens in Avignon 
wurde berichtet, im ganzen Orient, wahrscheinlich mit 
Ausnahme von China, wären 23,840,000 Menschen von 
der Pest weggerafft worden • Die Genauigkeit ^^eser 
Angabe ktonte Yerdhcht erregen, wenn man sich der 



0 Degaignes a« a. O. p. 233 C 

*> Matt Tillani, Isloria, a. a. O« p. ik 

^) Knigliion, bei Baroes, a. a« O. p. 434. 
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Begebenheiten des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun- 
derts erinnert. Wie hätten so grofse Kriege geführt, so 
gewaltige Anstrengongen unternommen, das griechische 
Kaisertbimi nur hundert Jahre später foMnJt werden 
kfimico, wenn die Völker wirklidi bo ganz anigerieben 
geweien wlrcn? Aber dici Erfabnuig» dait cie PalSste 
der Forsten den Seuchen weniger zugänglich nnd, und 
dais an wichtigen Orten die Einwanderung aus verschon- 
teren Gegenden selbst die gröfsten Verluste bald ersetzt, 
macht diese Nachricht glaublich; sie erinnert uns auch, 
dais mit den todten Zahlen ohne eindringende Kenntnifs 
des Wesens der menschlichen Gesellschaft nicht eben viel 
ffldian ist . Whr wdlen ans darauf beaehrünkent einige 
der zuTCfltaigierea Nachrichten ans europäischen Sttdtca 
aufzuführen: 

In Florenz starben an der schwarzen Pest: 60,000^) 



In Venedig 100,000») 

In Marseille in einem Monat • « • • . 16,000 ^) 

In Siena 70,000 *) 

iln Paris öOjm^y . 

In St Denys * . • . • 14,€00*) 

. In ATignen . • . • 1 ^ 00,000') 

In Strafsburg 16,000 * 



• *) Jo. Trithem. Annal. Hiraangiens. (Monast. St Crslt Hu«- 
wmi^ 1690. fol) T. II. p. 296. — Nach Boccaccio tu «. O. 
100,000; Bach Matt Villani a. a. O. p. 14. 3 von 5. 

') Odoric. Rayoald. AnsaL ccdesiattic*. Colon» Agripp* 1601* 

foL Vol. XYI. 280. 

*) Vitodartn. ChroDic. bei Ffifsli «. a. O. 

Tromby, Storia de S. Brunone e dell* ordinc Gurtoiiaiio. 
toL VI. L. YUI. p. m NapoL 1777. fol. 

*j Barnes, p. 4SL 
Ebend. 

B a 1 a z» Vitae Papar. AyenioneDs. farfiliOai 4. YoL I. p.316. 
— Npch Rchdorf, bei Freher a. a/0, in der achUmmaten Zeil • 

O Kdnigahoven a. «• O. 
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In Lübcdc starben an schwarzen Pest: 9,000 
In Basel 14,000 

In £rfart wenigstens • • « • ; • • 16,000 

In Weimar . ....... ^ . . 5^€0p*) 

b Limburg ^500*) 

In London wenigstens . ; . . . . . 100,000 

In Norwich . , , 51,100*) 

Hierzu kamen: 

BarfttCser Mönche in^ Deutschland . « . 124,434 *) 
Minoriten in llalien « • • • • • « 30^000 



*) Nach Reimar Kork von Pfingsten bis Michaelis 1350, 80 
bis 90,000, worunter 11 Ratl)8niitglieder und der Rischof Johann IV. 
Siehe: Job. Rud. Becker, Umständliche Geschichte der Kais, and 
des H. R. R. freien Stadt Lübeck. Lübeck 1782, 84, 1805 3 Bde. 
4. Bd. I. S. 269. 71. Wiewohl Lübeck damals in seiner gröfsten 
Blüthe war, so erscheint diese Angabe, mit der die von Paul Lange 
fibereiostimmt, doch übertrieben. (Chronic. Citizense, bei J. Pisto- 
rias« Reram Gemiaiiie» Scriptofcs alicpot insignes, cnr. StrnTe» 
lUtiBb. IM; fol p. 1214.) Wir haben daher geringen chM 
UngenamltB:- GhNiiie*.SclaTi€. be! Erpold. Lindenbrog, Scripr 
loret remm Gemunlc lepteBtfipiiaL TidBoniviqtte popolor. dlf«ai# 
Fraacof. 1630. fid. p. 226., ond Spang«tiberg's a. a. O* gewlhll# 
mit der nur ^eder die yersichcfimg beider Schrifteteller, es wSren 
am 10. Angost 1350 15 oder 1700 (nach Becker 2500) Menschen 
gestorben, nicht übereinatimmt — Vergl. Chronik des Franciskaawf 
Lesemeistert Detmar, nach der Ursdirifl; mid mit Ergänznngen 
aus anderen Chroniken heraosgeg. Ton F. Ht Grantof^ Hambnxg 
1^. dO. 8. Th. L p. 269. Anhang: p. Alh 

Förstemann, Yersaeh einer Geschichte dar christlichen 
Geifideigeaellschaflen, in Ständlin's n. Tzschirner*« Arehiv ittr 
atle and nene Kirchcngesdüchte« Bd« HL 1817. 

^) Limbinger GbrdnÜc« hemvsg* Vwi C D. Vog'ei Harbfug 
1828. a S. 14. 

^) Barnes a* a. O* ' 

* Ebend« 

• ^) Spangenb'erg, foL 338 a. nGraWtam Sterben vieler fint; 
kn Trapänk" 

Vitndnran. lu a« Q. 



Digitized by GÖbgle 



- 32 - 

Dieses kurze VeneicbnÜB könnte durch mühBame und 
uDsichere Berechnung audenveitiger Angaben noch leicht 
▼ervidfiüti^t werden» würde aber doch nienuüi «in an- 
adiaalldies Bild der geschehenen Yerhecmiii^ gewSh- 
ren. LQbeek — damab das .nonliadie Venedig ^ das die 
zoiMaieBde Yolksmenge nldit mebr teaen konnte, gerietfi 
bei dtam Ansbrucli der Pest in aa ^nke Verwirnuig, 
dafs seine Bürger wie im Wahnsinne von dem Leben 
Abschied nahmen. Kaufleute» denen Erwerb und Besitz 
N über alles ging,, entsagten kalt und willig ihren irdischen 
Gütern, Sie trugen ihre Schätz,e in die Klöster undKir-, 
chen, am sich ihrer auf den Stufen der Altäre -xn cntle- 
digeii; aber IDr die BllOnche hatte das Gold k^en Rei^ 
dioui .et bradite den Tod. Sie schlössen die .Pforten«^ 
doch warf man es ihnen noch über die Klpstemaiiern; 

. man wollte kein Hindemifs an dem letzten frommen 
Werke, zu dem die stumme Verzweifelung gerathen. 
Als die Seuche vorüber war, glaubte man nur noch im- 
ier ILeichen zu wandeln, denn alle Ueberlebendea waren 
vm widriger Todtei^ulie entstellt, in- Folge .ansgeaTan- . 
dener Angst und unabwendbarer Yerpeatung der Liift^)^ 

. Einen dmlichen Anblick mögen Tide andere Stftdte ge* 
wShrt haben, und es ist ausgemacht, dafs eine grofse An- 
zahl Fledien und Dörfer, die man nicht zu hoch auf 
200,000 angiöbt'), aller ihrer Einwohner beraubt wor- 
den sind. In Frankreich blieben an vielen Orten von 
zwanzig Emwohnem nnr zwei am Leben'), und die 
HaaptBtadt Itthlta die Wndi der Seuche in den Wohnnn» 
gen d^ Annen wie in den PaDflsten. Zwei mnlginnen^)» 

em 



*) Beeker, a. O. 

«) Hainr. Rebdorf, a,.a. O. p. 630. 

3) GaiUel«. de Naaf. a. t. O. 

Jokaaaa, ßaigb tob Nafam, Todter Ladwigs X., vad 
JokaBBa fea Bmfjmif CtiHBaUiB des XAnigp Philipp tob Vabis. 



k 



— 33 — 

ein Bischof und andere Yoraehme in grofscr An- 
zahl wnrdeo als ihre Opfer betranart, tlber Ittiifliaii- 
dert 8tail>eii ta^di im Hdtel-IHea, unter der treuen 
Pflege barmherziger Sdiwe^eni, deren entsagender Mnth 
unter den schönsten Zdgen menschlicher Tagend in die- 
sem grauenvollen Jahrhundert hervorleuchtet. Denn ob- 
wohl sie der sichtlichen Ansteckung erlagen, und ihre 
Schaar sich mehrmals erneute, so fehlte es doch nie an 
Neueintretenden, denen unchristliche Todesfurcht fremd 
.und fromme Hingebung heiliger Berof war. /Bald waren 
die Kirchhofe UberHODt, und nicht wenige verödete Häu- 
ser verfielen in Trümmer*). In Avignon sah der Papst 
sidi genöthigt, die Rhone zu weihen, damit die Leichen 
ohne Aufschub hineingeworfen werden konnten, als die 
Kirchhöfe nicht mehr ausreichten wie denn in allen 
▼olkreichen Städten ungewöhnliche Maafsregeln ergriffen 
wurden, um sich der Todten schnell zu entledigen. In 
VfleOf wo eine Zdtlang tlgfich an 1200 Einwohner star- 
, hm*), wurde die Bestattung der Leichen auf den Kirdi- 
höfen und hmeilialb der.Kirdien sofort untersagt, und 
nun reihte man die Todten sciiichtweise zu Tausenden 
in sechs groOse Gruben aufserhalb der Stadt wie dies > 



') Fulco von Chanac. 

Mich. Felibien, Ilistotre de la ville de Paris. Liv. XII. 
VoL 2. p. 601. Paris 1725. lol. — Vergl Guillelm. de Nangis 
a. a. 0-, und Daoiel, Histoire- de Fraoce. T. II. p. 484, Am- 
sterd. 1720. 4. 

Torfa«Qs, a. a. O. 

«) Nach CDfer mAem Nadiidit Ma Chnmicu Saliihiirg. hei 
Pei, a. a. O. X. I. p. 41% 

*) Nach ^Qcn mgenamiteii CShroiiikcnachreiber aoUen ta jede . 
dieaer Grdbcn 40,000 gekamiieB sehi, ivomntar woU mir ehie hc- 
lieUge ronde Summe la Tentebcn ist Anonjm; Leobtisiis. bei Pes» 
p. 970. Naeh demaelben starben la maacben Hioaeni Iber 70, viele 
vdOdeteo gum, and alleiB m St* Stephan wurden M Geistliche 
wegpnflt» 

3 



Digitized by Google 



— 34 — ^ 

schon iu Kairo und Paris geschehen war. Doch wurden 
uoch viele lieiiuUch b^igraben, denn zu allen Zeiten häu^t 
das Volk an der geweihten Ruhestätte seiner TodUa» 
und mag mk die bergebradUe Webe der Bestattung 
nidit nebmen baseiu Groficbte verbreSteten sich an tier 
len Orten,' Juan habe Pesdtranke lebendig begraben ^X' 
wie dies geschieht bei sinnlosem Schreck und unxiinDi* 
licher Eilfertigkeit, und so stieg allenthalben das Entsetzen 
unter dem geän^steten Volke. In Erfurt wurden, nach 
Ueberfüliuog der Kirchhöfe, 12,000 Leichen in 11 grofse 
Gruben gewerf en, und Aehnliches könnte mehr oder min- 
der genmi von «Ifam grOfeerenSlttdten beriebtet .weiden^); . 
feieiiiche Leiflhenbestattnng» der letzte 'Trqst der Himer- 
bliebenem war aVer Orten unausMrbar. In ganz Deutsob- 
land sollen, nach wahrscheinlicher Berechnung, doch nur 
1,241,434 Einwohner gestorben sein^); dies Land blieb 
indessen mehr versthoiit, als die übrigen. Italien aber 
wurde am härtesten betroffen» mau sagt, es habe die 
Hälfte seiner Einwohner veilorenV» und dkse Angabe 
ist glaubwürdig bei den ungeheuren Yerinalen der ein- 
zeben Sadtn und LandschaftaL Denn in Sardinien und 
Conica blieb nach dem Berichte des trefiHehen Flbre»< * 
tiners Johann Vilhnii, den die schwarze Pest selbst 
abforderte, kaum der dritte Theil der Volksmenge am 
Leben*), und von den Venetiauem wird erzählt, sie hät- 
ten zu hohen Preisen Schiffe gemiethet, um nach den In- * 
sein zu entfliehen, so dais die stolze Stadt, naehdem di^ 



*) Auger. de Biterris, he'i Wuratori, Vol. III. P. II. 
p 556. — Von Paderljorii vci-sichwt dies Gobelin. Person, bei 
Ilcnr. Meibom, Her. Geriuanic. iScriptU T. I. p. 2BS Helmstad. 
168«. fol. 

Spaog«Bberg «. O. Ka^ 287. ibi. 337 b. 
Barnes, p. 435. 

^) Trithcm. Annal. Uirsaug. a. a. 0. 
') A. a. O. XU. c. 99. p. 9t77. . 
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Pest drei Yiertfiefle ihrer Einwöhiier weggerafft Ade imd 
raenBofa^leer geworden^). In Padua fehlten nadi dem 

Aufhören der Seuehe «wei Brittbeile der Emwohner, und 

in Florenz erging ein Verbot, die Zahl der Verstorbenen 
bekannt zu machen, und sie mit (irabgeläute zu bestat- 
ten, damit die Lebenden sich nicht der Verzweiflung 
hingäben^). 

Von £ngland haben wir g^enauere Nacfarichlen. Die 
meisten c^ofeen StSdte eilitten nnglatibHche Verlust^ vor 
allen Tarmooth« wo 7053 Einwolmer starben^ Bristol» 
Oxford, Norwidi, Lmcester, York und London, wo alldn 

auf einem Begräbnifsplatze über 50,000 Leichen, schiebt- 
•weise in grofse Gruben eingereiht, beerdigt wurden?). 
Man sagt, es sei im ganzen Lande kaum der Zehnte am 
Leben geblieben^), doch ist diese Angabe offenbar zu 
hoch; schon geringere Verloste konnten die Erschfitteniik- 
gen herroribringen^ deren Folgen in einer nachthdUgen 
Biohtung des b^eriiehen Lebens nodi einige Jahrfaon- 
derte fühlbar blieben, und ihren mittelbaren Einflufs, den 
Engländern unbewufst, vielleicht bis in die neuere Zeit 
fortgepflanzt haben. Durchweg verschlechterten sich die- 
Sitten, der Gottesdienst wurde grofsentheÜs eingestellt, 
denn an vielen Orten verödeten die Kirchen, ihrer Prie- 
ster beraubt; der Voiksunterricht wurde gelähmt^), die 



*") Chronic. Clanslro-iNeoLurg. , bei Pez, Vol. I. p. 490. — 
Vergl, Barnes, p. 435. — Raynald, Hislor. ecclcsiaslic. a. a. O. 
Ein entflohener Yenetianer soll hiernach die Pest nach Padua ge> 
bracht haben. 

^) Giav. Yillaai L. Xll c 8a p. 964. 

9) B.arnet, p. 4aSL 

Wood, a. a. O. - 

*) Nach Wood zählte Oxford vor der Pest 13,000 Sfudierende, 
eine Zahl, die einen ungePähren Maafsstah der Knltar in England ge- 
ben kann, wenn man erwägt, dafs die liochschulen des Mittelalters 
ttA von den jüngera Scholareil bezogt worden, die in nenever 
Zdt die.Gynuiaaien niefat vor dem achtatehntcn Jahre vcriauen. 

3» 
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Habsacht nabm tn, und ab die Rahe wiederg^ehrt war» 
ersUimte man tkber die groise ZanahBe ron Reditean- 
wdten, denen die endlosen EriMtreiti^eiten peicliliciien 
Enrerb düiboten. Dabei wirkte der Mangel an Prie- 
stern im ganzen Lande überaus nachllieilig auf das Volk, 
dessen niedere Stände den Verheerungen der Seuche am 
meisten bIofsg(?stellt waren, während die Häuser der Lords 
▼erbältnifiBmäCsig mehr yerschont blieben» und es konnte 
nicht frommen, daCs ganze Schaaren unwissender Laien» 
die wahrend der Pest Are Frauen verioren» sich in die 
geisdicfaen Orden dringten» um an dem Ansehn des Prio- 
sterstandes und den reichen Erbschaften Theil su neh- 
men, die der Kirche von allen Seiten zugefallen waren. 
Die Sitzungen des Parlaments, der Kings -Bench und der 
meisten anderen Gerichte wurden, so lange die Pest wü- 
thete» ausgesetzt: die Gesetze des Friedens galten nicht 
während der Herrschaft des Todes. .Diesen Zustand der 
Auflösung benuüEte der Papst Clemens, um den bluti- 
gen Hader zwischen Eduard UI. und Philipp VL su 
schlichten, doch gelang ihm dies nur lUr che Zei^ ab fi» 
Pest Frieden gebot, der Tod Philipp'» <I350) Temich- 
tete aUe Verträge, uod man erzählt, dafs Eduard zwar 
mit anderen Söldlingen, aber mit denselben Heerführern 
und Bittern wieder ins Feld gezogen sei. Irland wurde 
▼iel weniger als Elngland heimgesucht; die Gebirgsgegen- 
den dieses Reiches soll die Pest kauita berührt haben; 
und auch Schotdapd würde vielleicht frei geblieben uni^ 
wenn nicht die Schotten die Niederlage der Engländer 
zu einem Einfall in ihr Gebiet benutzt hätten, der damit 
endete, dafs ihr Heer von der Seuche und vom Schwert 
aufgerieben wurde, und die Entkommenen die Pest über 
'das ganze Land verbreiteten. 

Zu Anfang war in England Ueberflufs an allen Le- 
bensbedfirlnissen, aber bald gesellte sich zu der Pes^ die 
das .einzige Uebel am sein schien, eine mörderische Vieh- 
seuche. Zu Tausenden fielen die Thiere, die ohne Ha- 
ler umherirrten, an den Hecken und Zäunen, lind wie 
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man Shnliches in Afrika gesehen, so soUen auch hier die 
Vögel und Raubthiere sie nicht angerührt haben. Von 
Welcher Art diese Seuche gewesen, kann eben so wenig 
beslinunt werden, als ob sie durch Ansteckung von Pest- 
kranken oder ans anderen Ursachen entstanden sei; nur 
so viel ist gewÜs^ daCs sie erst nadi dem Anfang der 
schwarzen pest ausbrach. In Folge dieser Viehseuche, 
und weil das Getreide von den Feldern nicht' eingebracht 
werden konnte, entstand überall grefse Tbeuerung, die 
vielen unerklärlich schien , weil die Emdte gesegpet war, 
von änderen dem bösen ViTillen der Arbeiter und Ver- 
käufer beigemenen wurde» fedoch in wirklidiem, durch 
die UmsOhide bedingten Mangel ihren Grund hatte, aus 
dem jederzeit einselne Klassen Vortheil za ziehen pfle- . 
gen. Ein ganzes Jahr lang, bis zum August 1349, hauste 
die schwarze Pest in diesem schönen Lande, und vergif- 
tete überall die Quellen des behagüchen Wohlergehens*). 
In anderen Ländern war sie gewühDlich nur von halb- 
jähriger Daner, doch kehrte sie. an einaelnen Orten häu- 
fig wieder, worin einige, ohne genügenden Beweis, eincäik 
sidben)ährigen Umlauf annehmen woOten*). 

Spanien wurde Ton der schwarzen Pest bis Über das 
Jahr 1350 hinaus unablässig verheert, wozu die häufigen 
inneren Fehden und die Kriege mit den Mauren nicht 
wenig beitrugen. Alphons XL, den sein kriegerischer 
Eifer zu weit fortrifs, starb an ihr bei der Belagerung 
▼on Gibraltar, den 26. Mäiz 1^50 — der einzige König 
in Europa, den sie abforderte; aber schön vor dieser Zeit' 
waren zahOose Familien in Traner Tersenkt worden^. 

*) ßurues und Wood, a. d- a. O. 
*) Gobelin. Person, bei Meiboiu, a. a. O* 
^) Juan de Mariana, Hisloria general de Espana; illustr p. 
Don Jose Sa bau y Blanco. Tom. IX. Madrid 1819. 8. Libr. 
XVI. p. 225. — 1>. Die«:;. Ortiz de Züiiiga, Anales ecolesiasli- 
eos y secularcs de Sevilla Madrid 179.S. 4. Tom II. p. 121. — 
D. Juan de Ferrer as, Uistoria de fispana. Madrid 1721. Tom. VII. 
p. 368. 
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. Im Qbrigen fldieint die Sterblichkeit In Spanien- geringer 
als in Italien, und eben so bedeutend als in Frankreich 
gewesen zu sein. 

Der Zeitraum des verderblichen Wtithens der schwar* 
xen Pest fiel für ganz Europa, mit Ausnahme von Rufi»- 
land, auf die vier Jafare von 1347 bis I350l Die Seu- 
dicn, die sj^erhm, bis 1383 ^ afimais ^ederftebrend 
die YOlker kdnuuditen, stiUett wir niäit m^ur sa dem 
,,grol8en Sterben," aondern es waren gewöhnfidie Pesten, 
ohne Lungenbrand, wie in der Vorzeit und in den ^näch- 
sten Jahrhunderten, hervorgerufen durch überall verhal- 
tenen Ansteckungsstoff, der bei jeder günstigen Gelegen- 
heit neuen Boden gewinnen konnte, wie dies zu gesche- 
hen pflegt bei dieser finrchlbareli'Kraidüieit. Bas Zu- . 
sammenstrOmen gro&er Mepschemnassen war besonders 
'gefidirlidi, und so bewkkte denn, noch wShFsnd der gro- 
fsen Epidemie, die Tcnrzeitige Feier des Jubeljahres (1350), 

• zu welcher Clemens VI. die Gläubigen nach Rom be- 
schied, einen neuen Ausbruch der Seuche, der von hun- 
dert Pilgern kaum einer entgangen sein soll , Italien 
wurde dadurch aufs Neue entvölkert, und die Rückkeh- 
'MHiden Terbreiteleii Gift und SittenTerderbnÜs wiederam 
nadi aiDbn Richtungen*). Es leuchtet um so weniger ein» 
me jener sonst so weise wid besonnene Pap^t, der sich 
unter den schwierigsten Terhaltnissen auf dem Wege der 
Vernunft und Menschlichkeit zu halten wufste, zu einer 
so verderblichen Anordnung gekommen, da er selbst von 
der Heilsamkeit der Sperre so überzeugt war, dafs er 
während der Pest in Avignon bei beständig unterhaltenem 
Kaminfeuer keinem Sterblichen ihm zu nahen eilaubteVi • 

«) Gobel. Person, a. a. O. lUgl. Chalin p. 53. 

<) GuilUlm. de Nangis a. a. O. 

^) Spangenberg, fol. 337 b. — Limburger Cbronil' S. 20, 
die auch von Rom kamen, Yrorden tines Tbeils biäser, als sie 
vor gewesen waren,"** 

GnilL de Mangis a. a. O*« and bei vielen aadmn» 

4 • . • 
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und auch im Uebrigcn nur Befehle gab, die vieles £lend 
veriititeten, oder linderten. 

Die Veränderungen, die um diese Zeit im hohen 
[Norden vorgingen, sind denkwürdig g^ug, um bdibnea 
eklige Angeidi»lidLe zu yerweilen« In Schweden itarlieB 
swei Prinzen, Hakan und l^nuli Halhbrllder del Kd^ 
iii^s Magnus, und in WeatgotUand all4»n 466 Prie- 
ster*). Die Bewohner von Island nnd Grönland fanden 
in der Kälte ihres unwirtbbaren Himmelsstriches keinen 
Schutz gegen den südlichen Feind, der aus glücklicheren 
Ländern zu ihnen gedrungen war; die Pest haustö weid- 
lich unter ihnen, dieMatnr brachte ihre beständigen Käm- 
pfe gegen die Elemente* nnd den ihnen ae k&rglidi m- . 
gemeiaenen Lebcnagennfr» nidit'za ihren Gimslen itf An- . - 
schlag'). In BSnemarit und Korwegen id>er war fiMCtt 
mit dem eigeuen Liciid so beschäftigt, dafs die gewöhn- 
lichen Gröniandsfahrten unterblieben. Zugleich thürmten 
sich Eisberge an den Küsten von Ostgrönland, ^ in 
Folge der allgemeinon Erschütterungen des Erdorganis- 
mns, — und kein äterbÜeher bat fortan diese Gestade. 
• und ihre Bewohner je wieder geaeh^*). 

Dais in Rt^atand cKe schwand Pest erst 1351 ans- 
bracfa, nachdem sie den SOden und Norden Europa's be- 
reits durchwandert halte, ist oben bemerkt worden. Auch 
in diesem Lande war die Sti rb lieh keit aufserordcntlich 
g^-ofs, imd es wiederholten sich dieselben Seencn der Trauer 
imd Verzweiflung. wie bei den Ydikcm, die nun schon 
das Schlimmste überstanden batten: diesebe Art .dar Tod- 



^) Dalin's Svea Rik« » Historie, Bü. II. C. 1^ p. 496* - 

Saahye, T«gebatf| GrSakad. Ewleit. XYIIL Tor^ 
faei Hi8t«r. Nordes. Tom. Jf. L. IX. c 8. |i. 478» 79 — F. 6. 

Mansa, De epidemüs maxim« meraorabilibus qaae in Dania grassa- 
tae Bant, et de medicuiae «Uta. Paric i. Harn 18»^« 8 p. 12. 

') Torfaei Groenlandia aBti(|aa» s. veteris Gfoenlaadiae de- 
acriptio. HaTiuae, 1715. 8. p. 23b. — Ponten. Her* danicar, Hislor. 
Amttdlod. 1631. fid. L. VU. p. 476. . 
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teiibeslattiiiig» dieselbe ffuaeofade GewÜsheit des To* . 
des, diesdbe dampfe Entamuig der Gemfillier. Reiahe 
entsagten ihren Schitz^ und schenkten ihre Ddrfer nnd 

Ländereien den Kirchen und Klöstern, denn dies vrar 
nach den VorsleHungen des Zeitalters das sicherste Mit- 
tel, der Gnade de« Himmels theilhafüg und der Verge- 
bung begangener Sünden gewifjs zu werden. Auch in 
BiiÜBland brachte Furcht und Grauen die Stimme der 
Natur zum Sdiweigen: Yitesr und Mfitter v^dsen ihre 
Kinder» und Kinder ihre Aeltem in d&e Stunde der 
* Gefehr»). 

Von allen Annahmen über die Gröfsc des Menschen- 
Terlustes in Europa ist die wahrscheinlichste, dafs im 
Ganzen der vierte Theil der Einwohner von der 
schwarzen Pest weggerafft worden seL Wenn nun ge- 
genwärtig Europa Ton 210 Milhpnen bewohnt wird» sq 
betrug dUe Volksmenge im vienduiten Jahrhundert, um 
eitle höhere Angabe zu Tenneiden, die leicht gerechtfer- 
tigt werden kftnnfe, mindestens 105 BIDHionen. Es kanä 
also mit Grund und ohne Uebertreibung angenommen 
werden, dafs Europa durch die schwarze Pest fünfuud* 
" zwanzig Millionen Einwohner verloren hat. 

Dais die Völker eine so furchtbare Erschütterung im 
Aeuisem dodi so bald verwinden, und sich fibeihaupt 
ohne grtkisere Rftckscfarittey als wiriJidi gesdudien, so 
entwidLeln konnten, wie sie in den folgenden Jaluhunr . 
derten auftraten, ist der Uberzeugendste Bewds der Un- 
verwüstlichkeil der menschhchen Gesellschaft in ihrer Ge- 
sammtheit. Anzunehmen, dafs diese in ihrem Innern keine 
wesentlichen Veränderungen erlitten habe, weil dem An- 
scheine nach alles beim Alten bHch , widerstreitet indes* 
. sen einer richtigen Ansicht vdflörsache und VHrkung. 
Viele Geschicfatschreiher scheinw.sicfa zu emer solchen 
Meinang zu bekennen, gey^ohnt, Hadi ihrer V^eise, den 
, sitdicfaen Zustand der "Völker allein nadi dem Wechsiel 



*) Richter a. O. 

» 
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der iidiMiicn Macht, den Ausgängen der Ktapfe, und 

dem Einflnfe der Religion m betnräieileii, an den groCsen 
Naturerscheinungen aber, die nicht nur die Oberfläche 
der Erde, sondern auch die Gemüther umgestalten, gleich- 
gültig Torübcrzugehen, wie denn die meisten unter ihnen 
das groCse Sterben im vierzehnten Jahrhundert nur ober- 
flAcblicb herOkti habca. Wir onaerea Theiia aind der 
Uabeneogvng» dab der achwane Tod tn den grOftten 
Weltbegebenheitep gehört, welche den gegenwärtigen 
Zustand von Europa vorbereitet haben. Hierzu werden 
sich vielleicht für den umsichtigen Beobachter des mensch- 
lichen Gemüths, wie für den Kenner der geistigen Kräfte, 
welche Völker und Staaten in Bewegung setzen, im Fol- 
genden einige Beweise ergeben. Vor der Hand war die 
Steigerung der Hierardde in den meisten LSndem auf- 
fallt, denn die Kirche erwaib aller Orten SchSIze und 
grolaen Lindeibesitz, mAr nodi, als nach den Krem^ 
Zügen; die Erfahrung aber hat gezeigt, dafis ein solcher 
Zustand den Völkern verderblich ist, und sie zu Kück- 
schritten veraniafst, deren ohnehin schon viele geschahen. 

l^^ach dem Aufhören der greisen Pest war eine grö- 
isere Fruchtbarkeit der Weiber tiberall au£fallend ^ die- 
selbe grolsarlige Eracheinungy die nach jeder veiheeren- 
den Seuche das Walten einer höheren Macht in der 
Hiditong des organischen Gesammtiebens — wenn irgend 
ein anderer Vorgang — überzeugend beweist. Die Ehen 
waren fast ohne Ausnahme gesegnet, und häufiger als 
sonst wurden Zwillinge und Drillinge geboren, wobei 
wir der sonderbaren Sage gedenken mflsaen, daCs nach 
dem groisen Sterben -die Kinder weniger Zahne erhalten 
haben sollen , als firÜh^M||rorQber die Zeitgenossen sidi 
gewaltig entsetzten, omRich Spatere leichtgläubig in 
Verwunderung gerathen sind. Geht man dieser oft wie- 
derholten Angabe auf den Grund, so crgicbt sich bald, 
dafs man sich nur eigentlich darüber wunderte, bei den 
Kindern nur zwanzig oder höchstens zweiundzwanzig 
Zähne, ausbrechen zu sehen» ab ob ihnen Jemala mehr 
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zu Theil geworden waren Irgend einige Schriftsteller 
Ton Gewicht, wie z. B. der Arzt Savonarola') in Fer- 
tm, die l^aiincbeinlich achtandzwanzig ZShne bei 4eo 
Kindekn mdileB^ ttefeen darüber ihr Bederit<9i*iaiit wer- 
den; mail achrieb ibnen sach, olme telbet »i adien, tvie 
oft bei «odereB Dnif^, die eben ao am Tage liegen, 
und siehe da, die Welt glaubte an das Wunder einer • 
Un Vollkommenheit des menschlichen Körpers, die von der 
schwarzen Pest bewirkt worden sei. AUmHhhg verschmerz 
toi die Völker die ausgestandeiien Leiden, die Todtea 
i«|Hrden betramft'a&d Tergessen, und die Welt gehörte 
den Lebenden Im regen Wechsel dea Baaenia*). 

5. J^acaiifcBe Snluttu • 

Die Erschütterung der Gcniüther während der schwar- 
zen Pest war bei allen Völkern ohne Beispiel und über 
;die Beschreibung. Die Gefahr erschien den Kleinmü- 
dügen als GewiÜBbeit des Todes, viele starben vor Farcht 
belBi Hemmahen der Krankheit*), nnd settist die Stand- 
hditeB ▼erloren die tnremdbt So iMe aeh aMnUlhlig, 
nachdem die Hofbinng auf die Zukunft en t s ch wunden 
war, das geistige Band, das den Menschen mit den Sei- 
nigen und seinen Mitbürgern vereint. Die Goltesfürch- 
tigen schlössen mit. der Weit ab, die Ewigkeit tbat sieb 



*) Diese Ansicht gestaltet sich aus den hierher gehörigen Siel- 
len t>ei Guillelni. de Nangis und Barnes, wenn man sie mit 
Aufmerksamkeit liest. — Vergl. Olof Dalin, a. a. O. 

-) Practica de aegritadioUius a canite usque ad pedtsa. Papiae 
1486. fol. Tract VI. c. 7. ^tk 

^) „Darnach da das Sterbet:, dicUeiselfarlli, Romerfarth, Juden- 
Schlacht, als vor geschrieben stehet« eio End hatte, da hnb die Welt 
wieder an zu leben nnd frolich za sejn, und latdiieB die |lJi— » 
neue lüeidmi^" Ximhiufer Chnuik. & 2& . 

*) Chalia« a. a. O, p. Ml — Detmar'a LfibMler CktmSkt 
Bd. L & 401. 
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ihren Blicken auf, und sie begehrten nur noch die Seg- 
nungen der B^eliflioD, der Tod hatte für sie seine Schrek- 
ken Verloren. Reue bemAehtigte sich der Frevler, die 
. rnnt «Ms« Standen 480UUD chMüab« Tugend «eweM 
aein; iHgUBwiin 'wiren' dM Gemftdwt d«i Jcnieits sogn» 
vfindt, vnd Kinder, welche bahm Gelttk nnseMl« 
wiedergeben, sah man oftmals, Ton der Pest ergriffen 
unter Gebet und heiligen Gesängen ihre Seele aushau- 
chen Ein banger fiufsgedankc ergriff alle christlichen 
Gemeinden, man wollte den Lastern entgagen^ |;esohebe- 
nee -Unrecfat noch vor. den Himcheiden wieder gut amh . 
eben, mtt Gott deb- TenOhnen, die fitnf« he gn^g ine g 
Sünden abwenden durcb harte Selbalzflditigaligr Eihn* 
ben wifapde dbe aMnaehKche Naliir endMineny wenn die 
tausend cdelen Handlungen, welche in Zeiten so grofser 
Gefahr in der Stille geübt werden, der Nachwelt zur 
Erinnerung aufgezeichnet werden könnten. Sie sind es 
indessen nicht, die in den Gang der Begebenheiten ein* 
greifen^ darum werden sie nur den stmuMn Angenzen« 
gen bekannt, und Teninken bald in Yeigowcnheit Aber 
die Heofihelei, der Wahn, die Soheinbeilii^eü 
fig herror, sie entwafaen das fidiabene nnd benulMi 
das Göttliche zu den unreinen Zwecken der Selbstsucht, 
welche das Gute in die fehlerhafte Hegung des Zeitalters 
' mit fojrtreiist« So geschah es in den Jahren dieser Seu- 



Chronic. Ditraari, Episrop. Mersepurg. Francof. 1580. fol. 
p. 358. — Spanne nberg, S. 338: „Es ist ein crbermiglicher Jana- 
mer gewesen, dubey man sich nichts denn alleine des g;etr5steii ge- 
habt, dae sieh ein jeder in diesem schrecken n einem seligen 8l«r> 
hien hat heieiten mästen, dan^a war nlchla anden, denn der ge- 
wisse Todt, dar&her schln^Mcher fai rieh sfelbat, kehrete sich in 
Gott« imd Kes tob seinem hSse* Leben, nnd dk Eltern wametsn 
Ihre Kbdcr, lerelaa sie htten, nnd sich in Ootlas wfflen «f^gehca, 
■ i^ieber gestalt ermanete ein Nachbar den andern, dsan da war hei- • 
ner eine Stunde seue Lebens sicher, und hierüber trag sichs daae 
gleichwohl zu, dafs man die Leute, auch jnn^fijnder sähe mit fres- 
den etliche betend, etliche jdngend» tod dieser weit absdieiden»'* 
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che. Das Mönchtbmn war im vierzehnten Jahrhundert 
noch in seiner vollen BUUhe, der Macht der geistlicbea 
Orden mid Biüdenchaftai wurde tod den Völkern fe- 
Mdigl, nodi iminer war die HiomdBe den weMicfMH 
2epter. tuMbiXß Es lag also m dem Zottande der 
WM m M Ukm G ete B ic h a ft , daii der frOamdnde Waka, 
der in Zeiten dieser Art ölFentliche Bufsühungen zur 
Schau trägt, sich des geistlichen Scheines bemächtigte. 
Doch geschah dies in der Art, da(s das losgebundene 
eigenwillige liufsgefübl in Freiheitssdhwindel gerieth, der 
Hicrairchie den Gohfiam aufkündigte, und der in veral- 









ITi« 



spiel bereitete. 

Wllnrend mm aOe Linder ywtk Jammer mid ^^v'eli^ 
klage erfüllt waren, trat zuerst in Ungarn^), und darauf 
in Deutschland, die Brüderschaft der Geifseler oder 
Flagellanten auf, die sich auch Kreuzbrüder und 
Kreuztrttger nannten, um die Bene des Volkes über 
die begangenen Sünden aof sieh m iieimie% und Gebete 
inr Abwendung der Pest crifinen in lassen. Sie bestand 
9P0(sieBdieils ans Menscben der niedem Yolksklaase, die 
entweder wabre Rene iBUten, oder skb eines Vor-' 
wandes zum Mülsiggange erfreuten, und von sinnverwir- 
rendem Wahne ergriffen waren; als aber das Ansehu 
der Geiiselbrüderschaften gestiegen war, und das Volk 
ihnen mit Verehrung und offenen Armen entgegenkam^ • 
gesellten sich ihnen auch viele Adlige und Geistliche Wftp 
und oft sah man ihre Sdiaaren von Kindern^ ehrbaren 
Franca und l<(oiinen TerstariU^ so mftchtig ergriff die An- 
sied^uig die TersohiedeoartigBten Gemlither'). bi wobl- 

*) T^rfaci ffist rar. Nonrcgie; L. IX. e. & p. 47a (Em, 
1911. fol.) — Die Ghnica ritk der hiil%er Stat van CodleD, off 
dat txytboidi. Coellen 1499. IbL S. 263. ^la dem Yorfs {air erhdff 
«eh tym alao wandaüch aawe geeeltehaft in ITagaHen^" a. «iW. 

. *) Albert Argeatlaeni. Chmaic* p. 149., bei Chr. Ur- 
stisias» jGcnaaaiae Iwloiicorum iUnakrim Tonm aass. FnaeoC. 
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geordneten Processionen, mit Anführern und Vorsängen^ 
durchzogen sie die Stfdtc, das Haapt bis zu den Auges 
bededity den fiKck nir £rde gesenkt, mit den Merkma- 
len der tieftten Rene und Traner. Angelhan mit düste- 
ren G-ewSndeni tragen sie anf der Brast, dem RQcken 
und dem Hute rothe Kreuze, und führten groüse drei- 
strängi^e Geifseln mit drei oder vier Knoten, in welche 
eiserne Kreuzspitzen eingebunden waren Kerzen und 
prangende Fahnen Ton Sammet und Goldstoff wurdea 
ihnen ▼«n^etragen, und wo sie kamen, lAutete' man mit 
aBsn dodien, ond das Volk stramta ihnen entgegen^ 
Ihren Gesang m Yemduien, und ihren BoMhungen mit 
Andacht und in Tlirilnen beiznwohnen. In Stralsburg 
zogen im Jahre 1349 zuerst 200 Geifseler ein, die mit 
' grofsem Beifall aufgenommen und gastfreundlich von den 
Bürgern beherbergt wurden; mehr als Tausend traten zu 
Ihrer Brüdersdiaft, die nnn emem wandernden Heere 
gheh, und sieh theüte, um nach Norden und Sfiden wx 
dehen. ]>ann kamen linger als em halbes Jahr wöchent- 
lich nene Schaaren, und jedesnd Verliefsen £rwacfaseno 
und Kinder die Ihrigen, um ihnen beizutreten, bis end- 
lich ihre Heiligkeit verdächtig wurde, und man ihnen die 
Thüren der Häuser und Kirchen verschlofiB In Speier 
traten 200 zwölfjährige und noch Jüngere Knaben zu 
einer Kreuzbrfiderschaft rasammeny Nachahmer der Kin« 
der, die hundert Jahre Mher unter Anftftmng - fanati» 
scher MOnche das heilige Grab erobern woUlmL Alle 

, IMw AL Gailleln. de Naag. a. O. — Htm imff, asdi 
•abfnUm: Stehdichct ämmliMii daich.Hattheani Drefscraa» 
D. «ad Pkofeboraa n Leiptzigk. Wittenberg 15M. fbL & 340., die 
angefthrie Limboiger Ghrooitf « — Gcraiaaiae ChnNdcoik Ton des * / 
ganzen Tentiefalanda aUer TeuUchen vfilcker herkommen, Naimen, 
Händeln etc. Dank S«b. Fraaeken n WM TftUagm* 
feL S. 201. 

^) Ditmer, a. a. O. 

Königshoven, EUauische ond Stralsbai^iscbe Chrooickc^ 
a. a. O. S. 297 f. 
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Einwohner wurden in dieser Stadt von dem Wahn fort- 
f^erissen, man führte die Fremdlinge lobpreisend nadi 
HauMy um sie festlich über Nacht zu bewirthen; die 
Wmm aüdUMi ihnen faboen» und IlberaU lieeiferte mtm 
mAf ümn. Vqm^ z« TevbeifUclMBy mit jedaa neuen 
Zofe wnoltf ilo« Heehl und ihr Anselm*). £• waren 
nicht einzelne Lsnderstricfae, die sie inne hatten, ganz • 
Deutscliland, Ungarn, Polen, Böhmen, Schlesien und Flan- 
dern huldigten ihrem Wafin, und zuletzt wurden sie der 
weiUicbeii wie der geistlichen Macht furchtbar. Die Wir- 
kfiDg dieses Fanataifia. war also grofimrtig und gefahr* 
dMibendv 4«^ Anfirepng vergleirfihar, welche 960 Jahre 
Mheir die YOlkür Eoiefe's in die WtMen loa Serien 
nnd PalSslina nel» Die Erscbeinnng an skh war nidil 
neu. Schon im elften Jahrhnniierte zerlHsterten sich in 
Asien und im südlichen Europa viele Gläubige mit Gei- 
fselhieben. Man iieiiut einen Mönch zu St. Ooce d'Avel- 
lano, Dominicus Loricatus» als Meister und Vorbild 
dieser Art yon Leibesertödtung» welche nach uralten Be* 
pitfcn astetiiiphtfB' AnaciHMreten IOp wahthafit christlieh ge* 
Wlsn wnida Der Uiheber üiicpiücher GetfsW-Uaisige 
seil der helUfe Antonias (fl23i) geyreeeii sdn; schon 
zu seiner Zeit wurden diese Bufsübuugen ein denkwür- 
diger Wahn , den die Weltgeschichte als folgenreich zu 
bezeichnen hat. 1260 traten die Geilsler als Devoti in 
Italien auf: „Damals als \iele Laster und Vwbrecheu 
: dilBS Land ach^ndeten'), ^rfid plötzlich eine uinerhMe 
reuige Stimmang der Gemtttfite die Volker Italiens. Es 
kan die Fnrdit ChtisCt so selur fiber sie, dais Edle und 
Unedfte^ Greise und JOnglinge, selbst Kinder von fDnf 
Jahren, nackt bis auf die bedeckten Schamtheile, paar- 
weise in feierlichem Aufzuge durch die Städte ^ zogen. 



*) Albert Argentla. Ju a. O. — Sie bKebea nidit llnger 
ab über Nacht In einem Orte. 

*) Whfle des Monachne Padaanas, hi F<lrste«aBB's aa- 

gefiüwter AUian^luog, der besten flUicr diesen G egenSt a ad. 
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Alle halten Geifselo von lederneB lUemen in den Hän- 
den^ W4)iwli m «oh» «Qter SenMn mul WeüMO» «o lief- 
ti«^. sehlugi^j dA dfif Bhit dmidi flofih Niclit aar an 
Tage, tondern auch des Naeliti» im stresfiten Wmler, 

zogen sie mit brennenden Kerzen zu Tausenden und 
Zehentausenden, angeführt von Priestern, mit Kreuzen 
und Fahnen durch die Städte und nach den Kirchen, 
nod w^fen sieh Tor 4eii Altären nieder. Also thatea 
m aadbi in. den Börfem» lud Felder und Beige iiaUtaa 
wieder von den Stimmen dem, die zu Gott eoluim. 
Uel»eFall iinr Trau^esang' der JUUkMiden« Aüe Feinde 
▼ereöbnlen sieb miteiBander. Mtaifer und Weiber iW 
ten so grofsc Werke der Barmherzigkeit, als ob sie 
fürchteten, die göttliche Allmacht werde sie strafend ver- 
nichten." Diese Geifselfahrten verbreiteten sieh durch alle 
Gebiete des südlichen Deatscblandsy bis nach Sachsen, 
Böhmen, Polen und noch weiter, docb widemtanden end** 
Uob die GeiatMciien der SiM gefiüurlichen QeifMwudi» 
obne dic^ YTabn anmitton zu ktfanen, der, so. lange 
eir sieb ibver Henrecbaft fifgte, der < Hiennpcfaie fördertidi 
war. Regnier, ein Einsiedler in der Gegend von Pe- 
rugia, wird als damaliiicr fanatischer Biifsprediger genannt, 
Yon dem die Ue^erspanuung ausgegangen sei 1296 

. sab man eine gro&e GeiMfabrt in StraUBbacg uad 
)334> nemdm ^abr tor dam gnilaen Slerlien, Teimoclto 

' di^ Pr4Bdi|^ dißa BominikaKeiB Ventapinns Ton hßp- 
gamo 4nebr als 10,000 Menseben txt einem neuen Geüsel- 
zuge. In Kirchen geifselten sie sich, auf öffentlichen 
Plätzen wurden sie auf gemeine Umkosten gespeist. In 
Born ward Venturinus verhöhnt, der Papst vcrwiea 

« ihn in die Gebirge von Ricoudona; er ertrug aUes, ging 
nacb dem gelobten Lande und starb 1346 za Smjma"), 



•) Sclinurr.cr, Chronik der Seuchen, Bd. 1. S. 291. 

^) Königshoven a. a. O. * 

^) Försteraann a. a. O. Die Geifselfahrten i. J. 1349 waren 
nicht die letzten. JNocU im vierzehnten Jahiiinndert regte sich die 
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Man sieht also, die Geifselsucht war «ine Manie des 
MitMaUm, die im Jahr 1349 bei so furchtbarer Ver- 
«nlaMiuig und bei so frischer Erinnemn^ keines neuen 
Stiften bedurfte, Ttm dem Qberdies die UeberMefenm- 
gen sdiweigen. Sie regte sieh wahrsdiemtich an Tiden 
Orten zugleich, indem der TodesschreckeD, der alle Völ- 
ker durchzuckte, und so gewaltige Triebfedern wie mit 
einem Schlage in Aufruhr brachte, leicht auch den Fana- 
tismns der überspannten und alles mit sich fortreiüsenden 
Rene heranfbeschwören konnte. 

Die Weise und das Treiben der Geiiseier im drei- 
sehnten nnd Tienehnten Jahrhundert sind sidi ganz 
^eich. Kam ifandn aber auch wShrend der schwarzen 
Pest der einföltige Glaube zu Hülfe, der das schnödeste 
Blendwerk religiöser Schwärmerei als trostreich ergriff, 
so zeigt sich doch schon in der bloisen Erscheinung die- 
ses Fanatismus, dafs die Anführer eng Terbrüdert sein. 
nnÜBten, und die Madit einer, gdieunen Verbindung ans- 
tiften. Audi waren es gewOlmlich Gebildete» weldie 
den rohen Haufen im 2Saume hielten, und zum Tbeil ge- 
wifs andere Zwedte im Auge hatten , als die sie zur 
Schau trugen. Wer in die Brüderschaft treten wollte, 
mufste sich verpflichten, vierunddreifsig Tage darin zu 
bleiben und täglich vier Pfennige zu yerzehren haben, 
um niemandem beschweiüch zn feilen; auch mufiste er, 
war es ein Ehemann, Ton seiner Hansfran beurlaubt sein, 

•. nnd- 



GeifselsQcht einigemal, wenn auch nie wieder in so grofser Aasdeh- 
nnng; im fanfzehnten hielt man es an einigen Orten in Dentscliland 
für nothwendig, sie mit Feuer und Schwert auszurultt-n , und noch 
1710 sah man in Italien Umzüge von KreuztrSgem. Wie tief diese 
Manie gewondt war, leigt die gerichtliche AuMage eioM NorÄltt- 
■er IMrgers (1446), cUls iefaie Fna, in Ghmbeii, cfai chriitiicbes 
Wak m thsn, ihn Bnder sogleich iiadi iu Tiinb liabe g^üsck 
woQcB* 

• *) Nadk mdcren, namentlich GnilL de Naogis, dreiond« 
dreilsig. i 
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and die Versicherung geben, er habe jedermann terzie^ 
beil. Die KreuzbrÜder diiifteD keine freie Herbeife for« 
dern, oder . mdk nur in* ein Haus geben» eie muftieii« dem* 
eingeladen sein; aucb mit IVauen sollten sie hiebt rederi, 
und htftten sie wider diese Vorschriften gesündigt, oder ^ , 
die Vorsicht aus den Augen gesetzt, so waren sie gehal- 
ten, ihrem IVIeisler zu beichten, der ihnen einige Streiclic 
■mit 'der Gei£sel als liufse auferlegte. Geistliche hatten ^ 
unter ihnen als sokhe l^einen Vorrang; nach ihrem ur- • 
jqprOnglicfaen Gesets, das jedoch- oft übertreten worden - 
Ist, sollten sie auch nicht Meister werden, und an ihren 
g e h ei m e n B er a t h un ^ en Theil nebilien JiOnnen. Zwei- 
mal täglich hielten sie Bufsübuiigen, Morgens und Abends, 
zogen dann paarweise unter Gesang und Glockengeläut 
hinaus ins Freie, und wenn sie an der Gei£selstatt an- . 
gekommen waren, entkleideten sie den Oberleib and 
oidedigten sich der Schuhe, so dafs sie ni^ noch mit 
einem lemenen Uurteriileid vom Mabel bis an* die Knü- 
. diel angelhan blieben^ Darauf legten sie si^ in einem 
weitet^ Kreise nieder, in Tersehiedenen SteQungto, je nach , 
^er Art ihrer Sünden, der Ehebrecher mit dem Gesicht 
zur Erde, der Meineidige auf eine Seite, und drei Fin- . " 
%eT erboben, und danacb ^eiiseite sie der Meister, den 
^en mehr, den andern weniger, und hieis sie aufistehen . 
mit einer Qblichen FormeP). Wenn dies geschefaev 
so geiÜselten sie sich selbst unter Gelang, tiberlauteni Ge- 
bet um Abi^endung der Pest»,. Kniebeugungen ulid son- 
stigen Gebräuchen,^ von denen die Zeitgenossen Verschie- 
denes berichten, >tobei sie nicht unterliefsen , von ihrer 
Bufse zu rühmen, dafs das Blut ihrer Geifselwunden mit 
dem Blute des Heilandes sich yeraiische Endlich aber 
trat ein^ unter ihnen auf, um mit lauter Stimmb dnen 
Brief vofzulesen, den, wie man vorgab» eiil Engel In der " 

_ _ » . • , ' » 

0 Itöliigshoven, S. 296: ,^Staiit nf darch der 'rehMB mnU^ 
. ere^Ünd hfite dich vor der Sfinden mere.'* 

^) Guill. de Kang. a. a. O. . . . • 

i 
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St Peterdiirche zu Jerusalem Tom Himmel gebracht hatte, 
des Inhalts, dafs Christus, erzürnt über die Sünden der 
Menschen, die J'fldbitte der heiligen Jungfrau und der ^ 
Ea^ri dabin beaittwortfBl bdbe» dais jeder»* der Tierend- 
dretfsig Tage lang umherzöge und nch geiliM^e^ der güti- 
Iteben Gnade #ieffliaftig werden sollte*). Biese Seene 
berauschte die Glaubigcu nicht minder, als einst die Auf- 
findung der heiligen Lanze iu Antiochien, und fragte einer 
unter den Geistlichen, wer denn den Brief besiegelt, so 
antworteten sie J^eck, derselbe, der das £yangeUuui be- 
siegelt bStte. 

Dies aOes tliat eine so groise Wiilumg, dais dif 
Kirdie in k'eine geringe Gelahr geriedi; denn viam glaubte 
ihnen mehr, als den Priestern, denen sie sieb so ganz 
entzogen, dafs sie sich untereinander selbst lossprachen. 
Ueberdies nahmen sie alier Orten die Gotteshäuser in 
Beschlag, und ihre neuen Lieder, welche von Mund zu 
Sdund gingen, sprachen die Sinnesart des Volkes mäch- 
tig an. Hohe Begeisterung und nrsprflnglÜch fronnner 
Sinn glebt sidi in diesen Uedem gans dentfich w «r« ' . 
kennen/ ToraehQilidi in dem noch erhaltenen Hauptliede 
der Krenztröger, das in gans DenfscUand In Tenddede- 
ner Mundart gesungen wurde, und höchstwahrscheinlich 
älteren Ursprunges ist Aber die Entartung folgte bald» 

r 

* 

*) Albert. Argentinens* a, a. O. . 

*} Ib den ChmnikeB kommt es in gröfseren oder kleineren Bt'Oflhf • ^ 
•tilckea t«r; TollstSndig hat es sich nur in einer Hanjichrift er- 
halten, welche sich in der för deutsche Litteratur überaus werth- 
vollen Bibliothek des Hrn. Präsiclenten v. Meusebach befindet. 
Nach derselben hat es Mafsmann mit beigedruckter Uebertrae;ung 

' herausgegeben: EdSute'rungen zam Wessobninner Gebet des achten 
Jährhonderls. Nebst zweien noch ungedmckten Gedichten des 
vierzehnten Jahrhunderts. Berlin 1824. 8. — Als ein spre- 
chendes Docnment des Zeitalters werden wir es am Schlufs dieser 
Ath s a d l mig mitlhcileii. — IKa lambarger Chronik versichert zwar, 

I CS sei eist b dfoser 35eit gedichtet, dbdi ist cb Theil dam, ^ ' 
aklit im gnm.Iicii, sehoa bei den jScibelfidwIca fwi 1200 genm- 
gn.wHMlm. Siehe: facMli aaciotii CfairaicM 
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Fmd wurden tiberali begangen, und es fand afeh keia 
Kodutrcbeiider Maoa, der die ^eiitige AufrAgtuig anf 
reinere Zwecke Reitet bitte, wenn Überhaupt wiiksaner 

' Widerstand gegen die veraltende Kirehe schon fetzt zeit- 
gemäfs, und es inöj^lich gewesen wäre, der Uebcrspan- 
nun^ Meister zu werden. liire Wunderthätigkeit stellten 
die Geiiiseler wohl zuweilen auf die Probe, wie in Strais- 
burg, wo sie in ihrem Kreise ein todtos Kind erwecken 
woliteii; aber es gelang ihnen nichts, und ihre Ungeschick- 
lichkeit gereichte ihnen som Schaden^ wenn sie auch hier 

• und da durch das Vorgeben, den Teufel austreibeil zu 
können, das Vertrauen auf ihren heiligen Beruf rege er- 
hielten*). Vierunddreifsig Jhhre sollten die Gcifselfahr« 
ten währen, so war es von den Krcuzbrüderu verkün- 
digt, und viele ihrer Meister hatten ohne Zweifel den 
Vorsatz» dauernde Verbindungen gegen die Kirche zu 
gründen, aber sie wairen zu weit gegangen, und noch in 
demselben Jahre setzte der lillgemeine Widerwille ihren 
Umtrieben ein Ziel, so dals die strengen Verordnungen 
Kaiser KarTs IV. und des Papstes Clemens*), der 
sich in dieser ganzen Schreckenszeit klug, cdelmülhig und 
seiner hohen Stellung würdig benahm, leicht ausgeführt 

y werden konnten^). Schon hatten die Sorbonne in Paris 
und Kaiser Karl beim heUigeii Stuhl um Abhülfe von 
euiiem so bedenkHchen und ke t zerischen Unfug gebeten, 
denn wenig feiiltey so bitte das Ansehn des Cleriis aUer 



vteinaflqae regiraes gettarnm lade ab aaao 1025 osqoe ad amnim 
1292. Hnoiek 1827. 8. p. 

<) Trithem. Annal. HirMu^em. T. II. p. 206. 

2) £r erliefs wider sie 1349 d. 20. Oct eine BoUe. RayaaR ^ . 
Trithem. a. a. O« 

^) „Aber da man lelzlich sich nicht mehr Qber rie verwandert, 
die glocken nicht mehr zu ihrer ankauft leatet, nnnd sie nicht alg 
▼or, ehrlich empfing, tergingen sie, als menschen gedieht 
pflecht za zerrinnen." Sächsisches Chronicon durch llattheaiq ' 
Drefaeren. Wittenberg, 1596. ioL S. 340. 41. 

. 4* 

* • » - 
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Orten daiueiUrgelcf^en, als in Avignon hundert Kxtmz- 
kiMw MtB Bisel aokaiDeii, und Finbffi Ircgehrten. ]>a 
^lltenllSt• ibneD der Fapsty die Fttnipniclie eiMger Ga»* 
dtatfe- nildit acbtebd, äre dfffntlicheA BufiifibaDgen, zu 
denen er sie nicht berechtigt, und veribot in der ganzen 
Christenheit, bei Strafe der Excomraimication, die Fort- 
setzung der Geifsclfahrten Gestützt auf das verdam- 
ipende Gutachten der Sorbonne , versagte Philipp VL 
den Kreuzbrüdem die Aufnahme in Frankreich^), ixt* 
ff/eidk drohte üme^lÜtaiig Maqfred wi Soflieii nit To- 
deMtrafey und im Osten widentanden ihnen einige fifr- 
sGhdfe, wie JBBnesitis van Gneeen') und Precslaw 
Ton Breslau, der einen ihrer Meister, einen gewesenen 
Diaconus, zum Tode verurtheilen, und der Rohheit des 
Zeitalters gemäCs, öffenthch verbrennen liefs *). In West- 
phalen verfuhr man gegen die noch vor kurzem verehr^ 
ten Kreuzbrtider mit eiserner Strenge und in der Mark 
tde in allen fibngen dentsdben* Landen ▼erfolgte »an sie, 
wSuen sie die Anslifter'alks UnheQs gewesen ' Un- 
streitig haben die GeillMifehTten die Verbreitung der Pest 
überall begünstigt, und es liegt am Tage, dafs der fin- 
stere Wahn, der sie veranlafste, ein neues Gift werden 
muiste für die ohneliiu schon tief versunkenen Gemüther. 

Dies alles, hielt sieb noch in den Sehranken der ro* 
hm SehwKnnereiy aber gMoenvoll waren die Jude»r 
▼erColg.angen, Üb «an sidi im dea meisten Lttndem 
mit noch grttfserer Erbitterung ^ubte, ds im zwölften 



*} Albert. At <;entiti«n8. a. a. O. 

Guilielm, de ^angi«. 

^) Dilmar, a« a. O.' • , ' . 

^) Klose» Von Breslau. Dolamentirte Geschiehte und Be^ 
scbreibinDg. Bd. % Breslau 1781. 8. S. 190. 

Limburger Cliroiiik. S. 17. ^ ' 

*>) Kehrberg's Beschreibung der Stadt Kdaigsberg l d. Neu- 
mark. 1724. 4, S. 240. ^ 

• • • ■ . ■ . • ■ 
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JaMrandcrt) wlbreiMl der evBten Zeit der Kreazsüge. Bei 
)eder mörderischen Senciie "deirkf das Tolk zu- 
erst an Vergiftung. Keine BeloliFuug fruchtet, der 
Termeinte Augenschein ist ihm Beweis,!/ und es fordert 
gebieterisch die Opfer seiner Rache. Und wen konnte 
diese wohl anders treffen, ais die Juden, die wnchem- 
de/kf und in jErbittenm^ gegen die Christen lebenden 
Fremdlinge? Uebmll gbobte man, ma lAtttA die Bnm» 
nen vergiftet, *oder die Lnft rerpestet sie «Hein sof- 
ten das grause Sterben über die Christenheit gebracht 
haben'*). Dafür wurden sie mit schonungsloser Grau- 
samkeit verfolgt, und der Wuth des Volkes entweder 
unmittelbar preisgegeben, oder voa Blutgerichten venir- 
theilt, die nach alier Form der Cresetze die Scheiterhau- 
fen enichten fiefisen. In Zeiten dieser Art ist zwar, viel 
die Rede von Schuld oder Unschuld, aber Hafis mid 
Rfichsncht r^sen den Verstand mit sfcb fort, und def 
geringste Anschein steigert den Verdaclit zur Ucberzeu- 
gung. Es zeigt sich in diesen Blutscenen, die Europa im 
vierzehnten Jahrhundert befleckt haben, eine ähnliche 
Manie des Zeitalters, wie in den Verfolgungen der Hexen 
und Zauberer, und sie beweisen, wie diese, dais der 
Wahn, d^ sich mit Hais veiinUdert: und mit*den nie- 
drigsten Leidenschaiten yerfloditen ist, in ganzen YOlkem 
mfichtiger sein kann, ahr Religion und geset:diche Ord- 
nung, ja selbst dcs'Aiisclicins beider sich zu bemächtigen 
weifs, um das Schwert der lange verhaltenen Kache desto 
sicherer mit Blut zu tränken» 
— — » 

*) herichtet der polnuche GeBebicbtsehreHier Dlnj^ofs, a. 
a. O', yMaeoA die meisten Zeitgenossen doch nur von Brunneii- 
ve^iftong sprechen. Man sieht, es kam hei der vorhandenen Gesio« 
nung wenig darauf an, dieaer Beschtüdigiing nochjnne wciLgefthr- 
Uchere luQzuziifögen^ 

*) In Stldten, wo'lceine Jaden Torhanden waren, wie in Leip* 

zig, Magdeburg, Brieg, FranlcenslieiB ii.'m. a., beschuldigte man die-' 
Todtengräber desselben Verbreebens. S. M5hsen, Geschichle der 
WlfaeaBohaft^ in dier Mark Brandenboi^ 3d. U. & 366. 
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flirai Anfang nalmeii dB6 Jadcof crMgoDgen In CM* 
Ion, am Genfftr See, im September und October 1348 'X 

wö man die erste peinlldie Untennchung gegen sie ver- • 
anlafste, nachdem sie schon lange vorher von dem Volke 
der Brunnen Vergiftung beschuldigt worden waren; dann 
folgten ähnliche Auftritte in Bern nnd Freiburg im Ja- 
nuar 1349. Von Schmerz getrieben, gestanden die Ge> 
folterten dies Vetbreehen ein, nnd nachdem man in Zol- 
üingen wirklldi Gift in «nem Bronnen gefonden' hdben 
woHle» ad waren solche Beweise iBr alle Wdt flberzen- 
gend, nnd die Yeifolgung der verhaCsten Schuldigen schien - 
gcrcchlfcrtigt. Nun mögen wir auch f;o*^cii diese That- 
sachen eben so wenig einwcnflen, als gegen die tausend- 
fältigen Geständnisse der iiexen, denn die Fragen der 
fanalischen Blutgericfate waren so verwebt, dafs mit Hülfe 
der Folter die Antwort, die inan liaben wölbe, eribigen 
innlste; auch entspridit'es der mensbhlichen Natnr, dbfii 
Verivechen, die in aller Munde ^ind, wiiificii Ton emi- 
gen aus Muthwillen oder Rafche, oder wahnsinniger Er- 
bitterung begangen werden; 'Verbrechen und Beschuldi- 
gung aber sind unter Umständen dieser Art nichts wei- 
ter, als die Ausgeburt ein^ wuthkranken Geistes der 
Ydlkery nnd die Anklager, nach sittlichen Begriffen, die 
fiber aUen Zeitaltem stehen» die scfanidigeren Frej^er. 

Schon im Herbst 1348 verbreitete sich eüi panischer • 
Schrecken' ob der geglaubten Vergiftung unter alle Vol- 
ker, und vornehmlich in Deutschland überbaute man 
ängstlich alle Ouellen und Brunnen, damit niemand aus 
ihnen trinken, oder die Speisen mit ihrem Wasser berei- 
ten möchte; die Einwohner unzähliger Städte und Ddr- • 
fer bedientien sich lange Zeit hindurch nur. des Begen- 
und Flufswasaers *)• ' Auch terwajbrte man mit groCser 



') S. die Originalyerliandlungen liierüber im Anhange. 

Hermanni Gygantis Fiores tempornm, sivc Chronicon , 
nnivciiale. Ed. Menscihen. Logdun. Bat. 1743. 4. p. 139. Her- 
mann, ein Fr«Biiikuicr-MoDch in Franken, schrieb im lalifee 1319 
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Sti'eDge die Stadlthore, nur Zuverlässige wurden eiugelas- 
seD, und fand man bei Fremden Arzneien oder andere 
Dinge, die man für ßiftig halten konnte — viele mögen 
deiigkeidieD Ea eigenem SchuU.Jbei «ich geführt haben — 
ito sirang matt ae, davon einnuieiimen JDardk dieM|^ 
peinlidien Znatand Ton Entibehning, MlfrtnwMia nttd Aijg- 
wohn steigerte »di begieiffidi der Hals gegen «e ver- 
meinten Vergiftcr, und artete oftmals in groCse Volksbe- 
wegungen aus, die nur noch mehr geeignet waren, die 
wildesten Leidenschaften durcheinander toben zu lassen. , 
' Vornehme und Geringe verschworen sich ohne jScheu, 
die Joden mit Feuer un4 Schwert m vertilgen, and sie 
- ihren BeschOiscm so entrdisen» deren üdk so w«ni|;6 
tedeOy dais in ganz Deotsddand nor euiigc Orte genannt - 
werden konnten, an denen man jene llnglflckfichen nicht' 
als Geächtete betrachtet uud sie gemartert und verbrannt 
hätte Von J5em ergingen feierliche Aufforderungen 
an die Städte Basel, Freiburg im Breisgau und StraOs- 
borg, die Juden als Giftmischer verfolgen. Kun wi- 
claielilie& sich zwar die BurgemeiBter und Kathslieirsn 
diesem AnnndMn, in Basel nliihigte sie abor das Volk 
n ä&m eidlidien Yerspreciien, die Joden zo verbrennen, 
und ihren Religionsverwandten auf zweihundert Jahre die 
Stadt zu untersagen. Hierauf wurden sämmtliche Juden 
in Basel, deren Anzahl gewifs nicht unbedeutend war, in . 
ein hölzerne^ hierzu erbautes Behältnifs eingesperrt, und 
mit diesem verbrannt, blofs auf das Gresf^ei des Volkes, 
und ohne Urtheil und Beoh^, des ihiken flberdies nicfats 
gefrommt haben wtlrde. Bald daraof* gescbah dassdbe- 
in Freiburg. Non' wnrde aucb ehi fDrmlidier Landtag 
in Bennefeld im Elsafs gehalten, wo die Bischöfe, Her- 
ren und Barone, so wie Abgeordnete der Grafen uud . 

ab Augenzeuge, xvalirend die eiDpörendsien BiuUceiieB in g»u 
Deutfichland vorgingen. ^ 

*) jfinid. CaaliaCi a. O. 

I 

. Heraaao, a «. O. 

» 
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der Städte sich beriethen, wie fcraerhin gegen dip Juden 
zu verfahi«a Afii, und als sich hier die Abgeordneten yon 
^ StraOsburg ^ nicht aber der Bischof dkm Stedt» dir 
aieb als ein wlUfaeiider Fanatiker ae%|e z« Gmuten 
ihr YeiMglen Tenvahmen Mataeo, fla;iie nithta Naci^i- 
AeiBgea ▼«! ihnen wJliatea, ao erregten ne laolen Un- 
willen, und man fragte sie stürmisch, w^rum sie denn 
ihre Brunnen verdeckt und die Eimer abgenommen? So 
kam ein blutiger Beschlufs zu Stande, und fand unter dem- 

* Pöbely der dem Rufe der GroCscn und der hohen Geist- 
lichkail iblgtey nur alimiberaitiwilUge Vollstrecker ^)« Wo 
man non die Jndeo möbt Terbrannley da .^eijagte man 
aftexiwwiigrtcni, und so fielen aie mnlMrinrencI den Land- 
leaten in die Hände, die mit Feuer nnd Sehwert gegen 

' sie wütheten, ohne menschliches Gefühl und ohne Scheu 
vor irgend einem Gesetz. In Speier versammelten sich ^ 
die Juden in wilder Yerzweifelung in ihre|i Häusern, und 
verbrannten aicb selbst mit den lhri|;en* Die wenigen 
übriggebliebenen wni4^ zur Tanfe genMuigti die, Lei- 
eben der Enuofd^tCB abm. die auf den Stra&en amber- 
lagen, steckte man in leere WcinfösSer und rollte sie in 
den Rhein, damit sie nicht die Luft verpesteten. Zugleicb 
wurde das Volk verhindert, in die Brandstätten der Juden- 
gasse einzudringen, denn der Rath liefs selbst nach den 

~^ Schätzen suchen, und soU deren beträchtliche gefunden 
baben» Straisbucg wurden xwdtansend Jaden aof 

* ibrem Begräbnilspiatze yetbrannt^wo man en, grobes Gjfr- 
Hlst aa%d>aQt batte; wenige, die vempra^Mn Glfristen ^ 
werden, liefs man leben, und nahm ihre Kinder wied^ 

* vom Scheiterhaufen. Auch erregte die Jugend und Schön- 
heit einiger Jungfrauen Mitleid, und man entrifs sie wi- 
der ihren WiHen dem Tode, viele a^er, die von der^ , 
Brandstätte gewaltsam entsprangen, wau-den in den Stra- 
ft mnordet 'AUe Pi&nder und öcholdbnefe liefs der 
Ratb den Sduilduem zurfickgeben» imd das vorgefimdene 



) Albert. Argeutin. ^ Königshoven« a. a..O. ' 
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6«ifl iwl«r die fitadweik« VeiAcämO« Bodi irrollteii 
yMe ^ 80 MbnOd^ Blut^^ sieht aDnehmen, sondern 
schenkten es nach der Bestimmunf; ihrer Beichtväter Klö- 
stern, empört Über die Auftritte mordgieriger Habsucht,- 
über die das wuthberauschte Volk der Pest zu vergessen 
schien '). In allen rheinischen Stä(ften 'wiederholten sich 
während der nächsten Monate diese Gräuel, und nach- 
dem einige Rnbe wiedefhergeateDt war> gUubCe man ein. 
gottgeftttiges Werk sa tliiäi, .naD Ton den Stetten 
der TeribrannteB HSoser und den Grabnälem dor Joden * 
'verfallene Kirchen wiederherstellte und Glockenthürme 
erbauete*). 

In Mainz allein sollen 12,000 Juden einen qualvol- 
ien Tod gefunden- haben. Geifseler hielten hier im Au- 
gust ihren Eimog« Jaden geriethen liierbei mit Christen 
in Strdt» und tödteten d,eren videi ab sie aber, dahen, 
dais sie der üiwadisenden Uebermacfat weichen mdsten» 
add nichts sie vom Untergange retten konnte, so yerbrann- 
ten sie sich in ihren Häusern mit allen Ihrigen. So ga- 
ben denn auch an anderen Orten fanatische Geifsclfahr- 
ten die Losung zu Mutigen Auftritten, und da man über« 
all mit der Mordgjes eine unselige Bekehrangssucht ver- 
band, so wjurd^ auch unter den Judoi- ein fanatischer 
Eifer fege^ als lÜiSrtyrer ihres altefi Glaubens au sterben. 
^Wie hätten sie sidi auch mit Ueberzeugung dem Ghristen- 
thum in die Anne werfen können, dessen Gebote nie fre- 
velhafter übertreten worden sind? In Eislingen verbraimte 



*) „Dies was ouch die vergift, die die Juden diittele,** 
bemerkt Königlioveu, wobei noch in Anschlag kpmml» dafs ihre 
Vermehmng in ganz Dentsdiland bedenklich wurde, .und die Axt 
Ihres Erwerbs, die iam ihnen fjjleichwoU dtein fihrig liefe, aller 0*r- 
ten den Groll gegen sie nXhrte. 

^) Man rifs z. B. reichen Israeliten auf ihrem Wege zur Brand- 
stätte die Kleider vom Leibe, der eiugeoähelen Goldslücke wegen* 
Albert Argentiucus. - . 

Ebeod. V 
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' flieh die giBBe jOditdit Gcncnide In Aver ^yMQoke'X 
und oftn^ wA nan. IfQtter mit eigenfla Htaidea ihre 
Kinder enf den ScheHe r he ufe n weite, damil tie nicht ge- 
tauft werJen sollten, und dann selbst in die Gluth nach- 
springen'); kurz, wozu Fanatismus, Rachsucht, Habgier 

' und Verzweiflung im furchtbaren Vereine den Menschen 
ir^ind treiben können — und wo ist hier die Gränze? — 
das fescbah im Jahr 1349 in ganz Deotacyand^ Italioi 
nnd -nrankreidi uigeBlraft and vor. aller Weil Angca.' Bf • 
gdum, als #lre& der Pest mar Sdiandthaten vnd. waii»> 
sinniger Tamnel, nicM aber Trauer und Betrübnifs ge- 
folgt ; die meisten , w eiche Erziehung und Standpunkt be- 
riefen, die Stimme der Vernunft zu reden, führten selbst 
den rohen Häufen zu Mord und Plünderung. Fast alle 
Juden y di^ in der Taufe dasBlIitteL su ihreir Rettung ge- 
ftoideii, wurden spSteriun nach änd naefa Tetlnrannf^ denn 
man ifids nicht ab, ne der Yergtfltang des Wassers und 
der lAift lu besdnüdigen, ancb wurden mit ihnen ^ele 
Christen gefoltert und hingerichtet, die ihnen aus Men- 
schenliebe oder Eigennutz Schutz hatten angedeihen las- 
sen Andere zum Christenthum Uebergetretene bereue- 
ten ihren Abfall» und suchten, ihrem Glauben tceu, den 
Tod*). 

Der Menschlichkeit und Vemnnft Clemens VL ist 
andi in dieser Angelegenheit mit ehrender Anetkennung 
*zu gedenken; doch war sdbst die höchste kirchliche Macht 

unzureichend, der zügellosen W^uth Einhalt zu thun. Er 
'beschützte nicht nur die Juden in Avignou, so viel er 
vermochte, sondern erliefs auch zwei Bullen, in denen er ' ' 
sie für unschuldig erklärte, und die christlichen Völker, 

— » " ' 

*3 Spangenberg, a. a. O* 

2) Guillelm. de JNang. — Dlugofs a. a. O. 

Alhert ArgenilneBS»' 
^) Spangenberg betdiicibl di» solche Seeae b KosUiHi. 
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wena auch ohne Erfolg, ermahnte, von einer so grund- 
losen Yeilelgung abzustehen^). Auch Kaiser iLi^rMV.. 
war ftmea. gfinstigf und sadite das Yerderboi toh iliD0R 
iteowendoiy wo er Dur fanmer konnte; doeh durfte er 
nicht das Sdiwert der Gerechtigkeit liehen» und sah skh 
sogar genöthigt, dem Eigennutz der böhmischen Edelleute 
nachzugeben, die eine so erwünschte Gelegenheit nicht 
unbenutzt lassen wollten, sich ihren jüdischen Gläubigem 
mit Hülfe eines kaiserlichen Mandates zu entziehen^). Her- 
zog Albert von Oestreich brandschatzte and j^Hoderte 
Bcine Sttdte^ die sich Judenverfolgongen erlaubt hattei^ 
ein zweckloses «nd onmensdiUcheft, Veiialveir. das tibte- 
dies Tom Verdachte der Habsacfat nicht frei isf^ doc|i' 
konnte er in seiner eigenen Feste Kyburg einige hundert 
aufgenommene Juden nicht schützen, die von den Ein- 
wohnern schonungslos verbrannt wurden^). Noch einige 
andere Fürsten und Grafen, wie Hapr echt von der Pfalz, 
nahmen sich der Juden gegen grolses Schutzgeld an; da- 
fifar nannte man sie aber Jadeid&eiT«A,'nnd sie getieth 
in Gcfdbr, Ton dem Volke nnd ihren mftditigen Nachbarn 
bdUlmpft m wegrdcnO« Ben Verfolglen nnd GemÜshaiir 



0 Gaillelnk de Naag. — Raynald. 

Histor. Landgray. Thuring. bei Pistor* a. a. O. V. I« p.948« 

*) Aaaaym» Leobiens. bei Pes> a. a. O. 

Spaageab^rg* bi der Mnk ghg «s den Joden nidit hm- 
■er all in- gnis ]>eatochland. Hidcgpraf Ludwig der RSmer begün- 
stigte sogar ihre Yerfolgnng, worfiber Kehrberg a. a. O. S. 241. 
folgende jurlomdliche Nachricht erhalten bat: MCoram cnoctis Christi 
fidelibus praesentia percepturis, ego Johannes dictus de Wedel, 
Advocatns inclyti Principis Domini Ludovici Marchionis, publice 
profileor et recognosco , quod nomine Doraini mei civitatem Königs- 
berg Tisitavi et intravi, et ex parte Domini Marchionis Consalibus 
ejusdem civitatis in adjutorium mibi assumtis, Judaeos inibi mo- 
rantes igne cremavi, bonaque omnia eorundem Judaeorum ex 
parte Domini mei totaliter usurpavi et assumsi. In cujus teslimonium 
praeeentibus meum sigillam appendu Datum A. D. 1351. in Vi^li« 
& Krtthaet Apostoli.** 
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debmi blieb sulelil^ warn mcfat MenadieiifreiiiMle wf e^ene 
Gcfidv lieh iliter abafmteii» oder ibncn Rdchthflnier m 
Crebote BtaiideD, nck Stimtz Tendiaffeii, keine Frei- \ 
MSIte, als das ferne LittSa»^ , avo der Herzog von Polen, 
Boleslav V. (1227— 1279) ihnen schon früher Gewis- 
sensfreiheit bewilligt hatte, und König Casimir der 

. * Grofec (1333 — 1370), den Bitten seiner jüdischen Ge- 
ÜebtcB Esther nachgebend^ sie en&iahm und ihnen fer- 
nerte SchüB angedelhen HeCiV» woher dies Land noch 
gegenwärtig tob einer grölsai Anzahl Joden bewohnt ' 
wird, die, wenn irgend eine Volkersdiaft in Europa, die* 
Erinnerung an das Mittelalter in eigeiUtHiinlicher Abge-> 
schiossenheit festgehalten haben. 

Noch einmal auf die Beschuldigungen gegen die grau« 
sam Verfolgten zurückzukommen, so ging in ganz Enro^ka 
ifie Rede, di^ Joden sttnden mit gehennien Yoisteheni in 
Toledo faiYerbittdong, deren Anordnungen sie befolgteni 
inid ^ii denen ne -ftefehle erhielten Ober Veifiifhui^ 
Fahchiiiünzerei, Ermordung von Christenkindern u. dgl.*]^. 
Das Gift bekSinen sie über See, aus fernen Landen, be^ 
reiteten es aber auch selbst aus Spinaen, Eulen und an- 
deren giftigen Thieren.. Das Geheironifs wäre aber, um 
nicht Terrathen zu werden, nur ihren Rabbioem und Rei- 
i&en bekannt*). Augenscheinlich waren es nur wenige, 
die eitle' so abenteueiliche Beschiddigung nicht für ge- - 
gründet hielten, es spricht sich sogar in vielen Schriften 
des vierzehnten Jahrhunderts grofse Erbitterung gegen die 

' vermeinten Giftmischer aus, die das furchtbare Yorurtheil 



*), Basnage, Histoire des Juifs. A la Haye 1716. 8. Tome 
IX. Part. 2. Liv. IX. Cliap. 2-3. §. 12. 24. p. 664. 679. — Ueber 
den Zustand der Juden im Mitlelalter gewährt dies ausgezeichnete 
Werk genügende Belehrung. Vergl J. Dl. Jost, Geschichte der 
Igradilfli seit d«r Zell ikr Ibeetbler Ut «uf untere Tage« Th. YII. 
Beiiln 1827. 8. S. 8. 262. 

^) Albori. Argentin. 

Her^tnn« Gjgas, a*. a. O. 
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recht deutlich erkennen läfst. Unglücklicli erweise entlockte 
die Folter, nach den Geständnissen der ersten Schlacht- 
Opfer in derSdkmm, deren noch andere an vielen Orten. 
Einige Mbanntflii sogfur, Gütpulver in Bentebi aus .To^ 
kdo maä' VailuJlmi^Bbefeye dncdi lidiBliiAe Boteo «r- 
Mti» zu kabcn, äucb hod mani^diC »dten Beutel dieser 
Art in den Brunnen, dodi emrittelte sich auch nicht sel- 
ten, dals Christen sie hineingeworfen, wahrscheinlich um 
Mord und Plünderung zu veranlassen, wie denn Aehn- 
Uches auch bei den Hexeu¥ar£oif;^ngea nachgewiesen wer*- 
dm kann*). ' 

Dieee DarsteUmig bedarf keinef weitem ZosifBet 
Ein lebendiges Bild der sckwansen Pest nnd des mMü- 
scben Elendes in ihren Gefolge wird bi«rnadi de« Ken;- 
ner der Natur und der menschlichen Gesellschaft deutlich 
vorschweben. Ueber das Leben und die Zerrüttung in 
dem Innern der Häuser während dieser Weltscuche haben 
wir last nur ans Italien glaub>KQrdige Nachricbten Ton 
guter Han4 wel^ der Yeralelbuig Ton dem Zustand iler 
Ffimilicii in ganz ]&tto]^a, bei ErwSgung des Yolkslfate* 
Mdien 'in jedem Lande, tn Hfille kommen kinnen. - „Ale 



die scbllibanten 

OrignuilTeibaiiillaiigen anfbewabrt hat. Die wicbtigiten siDd xelm 
peiätdie Terböre eben so vieler Jtadeo n Chitloiif am Genfer l^ee, 
gebakoi Im September mid Oc tober 1348. (Im Aaiiaiige.) Sie flhK 
derten die nbwteaerikhalan Bekenntnisae za Tage , nnd bestätigten 
anf dem sogenannleB'Wege Rechtens den blutdürsti^Mi Waha« dier 
die Scheiterhaufen anzündet«. Ahscliriften dieser Acten wurden nach 
Bern nn^ Strafsliurg geschielt, wo sie die ersten Judenverfolgungen 
in Gang brachten. — Ferner die tlrkunde über ein Schutz- und 
Trntzbtindnifs des Bischofs von Strafsburg, Berthotd von GS^ti, 
und vieler mächtigen Grafen nnd Herren, zu Gnnstea der Stadt Strafs- 
bnrg gegen Kaiser Karl IV. Dieser sah sich dadurch genöthigt, der 
Stadt Strafsbui^ eine Amnestie wegen der Judenverfolgupgen zu be- 
willigen, die quo io onaenn Zeiten einer Kaiserkrone för nnwQrdig 
^halten wilide. EHiSger '«äderen Actenatftcke sn gedenien. ke 
nicht milgap äealBcK den Gdrt des ^PÜnakitaa JdnMciMbe. 
aeiebnea. 8. litt , 
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das Uebel allgemeili: geworden war*" (es ist v6n Floreni 
4ie Rede), „da TenchkMMn sich die Herzen dcarEinwoh« 
BOT der MfflMftoiliebe. Sie floben dieKranlMii» wid «11«% 
mm ibieii angdiOtle, und hoffIteB aof *dieie Wdto^ tidk 
ni retten. Andere vendiloMen ach mit ftren Weibeni, 
Kindern und Gesinde in ihre HSttser, afsen und tranken, 

• was kösdich und theuer war, aber mit äufserster Mäfsig- 
keit und mit Beseitigung alles Ueberflusses. ^Niemand er* 
hielt zu ihnen Zutritt, keine Todes- und keine Kranken- 
nachricht durfte ümen hintorbracht werdeo, im. Gegen- . 
tkeü Teririeben sie sich die Z<Bit mit Gesauf;, BI111& und 
mancheilei anderer KunweiL Andere dagegen faieken 
dafilbr, viel Eaeen und Trinken, Vergnügen aller Art und 
Befriedigung aller Neigungen sei, mit leichtem ^Sinn über 
alles, was da vorfiel, verbunden, die beste Arznei, und 
bandelten auch danach, ^e wanderten Tag und Nacht 
Ton einem Wirthshause zum andern» und zechten ohne 
JiaaÜB ond Ziel, so viel eie f;eltt8tete. Auf diese Weiee 
tvidien «e stete, so gut «b gdien wollte, jedem KJraiiken . 
MM, lind fiberiieisenHans und Gut dem Zufall, wie Men- 
schen, deren Todesstunde geschlagen hat. Unter diesem 

. allgemeinen Jammer und Elende war in der Stadt die 
Kraft und das Ansehn göttlichen und weltlichen Gesetzes 
verschwunden. Die meisten Beamten waren an der Pest 
gestorben, oder lagen krank, oder hatten sO viele Glieder 
ibrer Familie veiloren, da{i si« keine. DioBste verricfaten 
konnten; daher .diat Ton nur an ein Jeder, was ibm be* 
' bebte. Andere wSblten in Ihrer Lebenswelse einen Mit- 
telweg. Sic afsen und tranken nach (Gefallen, gingen aus 
und trugen wohlriechende Blumen, Kräuter oder Gewürze 
mit sich herum, an denen sie von Zeit zu Zeit rochen, 
in der Meinung , dadurch das Haupt zu stärken, und den 
sdiSdlichen Einflufs der durch die vielen Pesdeichen und 
Kranken faul gewordenen Luft abzuwehren. Andere trie- 
ben dieVorsh^t noch weiter, und dachten, kein besseres 
Mittel dem Tode zu entrinnen, sei, als zu fliehen. Diese 
▼eriieisen daher di^ Stadt, ihre Wohnungen, ihre Yer» 
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wandten, und zogen, Weiber wie Mann er, auf As Land.' 
Dennoch starben auch viele von diesen, und zwar gewöhn- 
lich ^in^am und von aller Welt verlassen, weil 8ie früher 
adbst das Beispiel dazu gegeben hatten. So geschah es 
dean, dah man, bereits eia Bürger den anden, einNaclw 
hvt des. umAmp der YerwßoitA dm Verwandten flob^ odcar 
vnbtnclit liefr, und znlelzt (so weit hatte d^ Sd^eduai 
alle Gefülüe erstickt) der Bruder den Bruder, die Schwe- 
ster die Schwester, die Galtin den Mann, und endhch 
sogar der Vater seine eigenen Kinder verlie£s, und unbe- 
•ucht und ungepüegt ihrem eigenen Schicksal preisgab! 
Also blieben alle jene, welchen Hülfe gebrach, die Beute 
einiger babsflchtigen Dienitboten,. die um hoben Lohn den 
Kranken bloili Speise und Annei reicfateut vnd bei ihrem * 
Tode sugegen waren» aber nidit sehen unmütiBlbar eüi ' 
Kaub des Todes, und ihres schändlichen Gewinnes nicht 
froh wurden. Da erlosch auch alle Schaam und Zucht 
bei den Hülflosen. Frauen und Jungfrauen vergafsen des 
Schaamgefühls, und übeiüeiigen die Sorge ihres KOrpers 
ohne Unterschied Weibern und Männern des niedrigsten 
Standes. — > DieFranen, Verwandten und Nachbarn lan- 
den sich nicht mehr wie sonst im Hanse des Verstorbenen 
ein, um mit den Angehörigen deeselbei Leid zu tragen. 
Die Leichname wurden nicht mehr von den Nachbarn, 
nicht von einer zahlreichen Priesterschaft, unter Gesang 
und mit brennenden Wachskerzen, zu Grabe begleitet und 
▼on anderen Bürgern ihres Standes hinausgetragen. Viele- 
starben ohne eines Menschen Gegenwart an ihrem Sterbe- 
bette, und nur sehr wenige waren so. gliücUichy unter 
' Thrinen und Beileid ihrer IVeunde und Verwandten Tim 
hinnen tu scheiden. An die Stelle des Schmerzes und der 
Trauer war Gleichgülügkeit, Lachen und Scherz getreten, 
weil man dies, und zwar besonders von Seiten des Frauen- 
volkes, für heilsam hielt Selten folgten zehn oder zwülf 
Begleitende dem Sargei und' an die Stelle der gewOhn« 
Mchcn Leichentrlger undTodtengridier waren gedmtgene 
Umsehen von der niodiigstin YoikskUttse getreten, die * 
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unr den Lohn das Geschäft übernahmen, nnd von wenigen 
Priestern, oft ohne eine einzige Kerze, lie^itet, dea 
Laifimam in die ente nilciiste lÜBrciie trq^en» and dort ist 
dM nSciiste beste Grab ▼enenktan, das noA Kmm Ar 
de&sdbcD batte. — Untor der SfittdUasiie, besolden 
aber unter dem gemeinen Yo&e, war das Elend noch weit 
gröfser. Da blieben die allermeisten entweder aus Ar- 
muth oder aus Sorglosigkeit in ihren Wohnungen oder 
,den nächsten Umgebungen, und starben daher zu Tau- 
senden dahin. Viele endeten bei Tage oder bei Nacht 
ilar hAm auf der StraÜM. Von vieimi gfab «nt der Ge* 
ataiik flirer Tttweseadoi Leidmane die Kunde des^odes 
den Nadibäm. Um nicht angesteckt »i werden, lieften 
diese gewöhnlich die Leichen aus den Wohnungen weg- 
nehmen, und Tor dieHausthüre legen, wo jeden Morgen 
der Vorübergehende ganze Reihen derselben antreffen 
konnte. Man hatte nicht mehr für jeden Leichnam seine 
Bahre; fewdbnÜGb worden deren drei und yier »igam- 
nengdegt» nnd es geschab, dafii G«tte und Gattin^ Vater 
nnd Mutter, saanni swei bis drei Sofan^» aü einander 
in derselben Bahre tn Grabe getragen wnfden. Oll er- 
eignete es sich, dafs zwei Priester unter Vortragung des 
Kreuzes einen Sarg begleiteten, auf dem Wege aber vier 
bi^ fünf andere an den Zug sich ansdiiossen, so dafs 
nnn statt eines tkuaf/BBt, T^ten^ lünl bis sechs m begr»- 
bctt waren," 

Sa weit Boeenecifliifueber da» Yeifaahffa der'Piie» , 
ster benMfkt ein anderer Z äHg ion o ase')> In kleinen ^nd 

grofsen Städten hatten sie sieh furchtsam zurückgezogen, 
einigen Pflichttreuen und Muthvollen die geistlichen Ver- 
richtungen überlassend. Auf den ganzen geistlichen Stand 
kamt dies eben so wenig ein nachtheüiges Licht werfen, 
ei» tiodkbe Beweise yoil Furcht und Herzlosigkeit anf die 
üMgeii StttMk. IMe wohhhatigsai <Mcii hid»en sieb 

wtiaMicIo 

«} ftttUlel» de Niagli, HO. 
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wtikraod schwärzen Pest trefflich beWshrf, und so 
viel Gutes (gestiftet, ak einiehieii KOrpenduHeD in Zei- 

so f^ofser Noth and VerderlmÜi Tentattet ist, wo • 
Ergdbnag, Modi und edele Gefühle nnr bei wenigen an- . 

getroffen werden, und KleinmÜthigkeit, Selbstsucht und 
böser Wille, mit verwandten Leidenschaften im Gefolge, 
die Herrschaft behaupten. Es war so viel Freyelhaftes 
und in so grofser Ausdehnung geschehen, dafs die Blü- 
then frühem Entwickelong verwelkttfii, iind^ die Mensch- * 
heit in den nichstea Gescfalechteni efai bdses Gewissen 
znrfickbcdneit 

d. ^it SIftste« 

Wenden wir uns jetzt zu der ärztlichen Einsicht, 
welche dem »»grofsen Sterben" entgegentrat, so mufis das 
Mittelalter Entschuidigong finden, wenn selbst Neuere 
der Meinung sind, dab die Kunst des Arztes der. mor- 
genländiscfaen Pest mdit gewachsen sei, und nur unter 
äufserst günstigen Umständen Rettung bringen könne*). 
Auch möge man wohl bedenken, dafs menschliche Wis- 
senschaft und Kunst in grofsen Weltseuchen überaus ohn- 
mächtig erscheinen, weil sie mit Naturkriften in Kampf 
gerathen, die sie nicht kennen, und di^ wenn sie auch je 
in üirem .Gresammtwiiken liegvüSeii worden wären, oder 
begriffen werden konnten, ihnen do^ immer nnerretdibar 
bleiben würden, roiiiehmfiGh bei ungeordnetem Znstande 
der menschlichen Gesellschaft. Ueberdies hat jede neue 
Seuche ihr Eigenthümliches, das auf den ersten Blick um 
so weniger durchschaut werden kann, als während der 
Niederlagen Furcht und Bestürzung den stolzen Geist 
demUtliigen. Die Aerzte des mnehnten Jahihundeits 
haben wShrend der schwansenPest geleislet, was bei dem 
Zustand ihrer Heilkunde mcaschiidier Einsichl möglich 



„Ovitioiiem omnfini reepoit pesti« oonfirmata.'* Cbaiin, 
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war 9 und ihre Erk^nntuifs der grofsen Krankheit war 
kemesweges gering. Sie haben nach Menschenart Vor» ' 
ofdieUe gehegt) und diese ^eUeidit tu bartnJh^ ^er« 
tbeldigt; «nH$« djiBserYomrliieile lagen aber in^derDenk* 
weise des Jahrhunderts, und gahen als mdbeiweifehe 
Wahrheit, andere bestehen noch bis auf diese Stunde 
fort Ihre Nachkommen im neunzehnten Jahrhundert mö* * 
gen daher die Vorzüge ihres Wissens nicht zu hoch aur 
schlagen, auch sie werden dereinst strenger Beurtheüung 
nicbt entgehen, aneh sie wird man «lit Grund meneaUi- 
dier Schwache und Kurcsicfatigkeit besdiuldlgeii. 

Die medichiisdie FaculiSt zu Paris, die beriihmteste 
des Tierzebnten Jahrhunderts, erhiek den Auftrag, über 
die Ursachen der schwarzen Pest und eine zweckmäfsige 
Lebensordnung während ihres Herrschens, ihr Gutachten 
abzugeben. Dies ist, merkwürdig genug, um hier eine 
Steile zu finden: 

„Wir» die Mitglieder des Cellagiums der Aente su 
Paris, Imben nach reüicbcr Ucbcriegutog und Bentining 
über das |etage SCeiben» den Ralb. unserer allen Master 
in der Kunst eingeholt, und woUen hiemtt die Ursai^en 
dieser Pestilenz deutlich und offener an den Tag legen, 
als es nach den Regeln und Grundsätzen der Astrologie 
und Naturwissenschaft geschehen könnte.. Demnach erklä- 
ren wir: £s ist bekannt, dais.ia Indien, in der Gegend 
des graben Meere^ die Gesütn^ wekbe die Strahlen der 
Sonne und' die Wirme des himmlischen Feasittb^JUnpff 
ten, ihre Macht besmMlers gegen jenes Meer 'mmtlbteny und 
mit seinen Gewässern heftig stritten. Daher entstehen oft 
Dämpfe, welche die Sonne verhüllen, und ihr Licht in 
Finstemifs verwandeln. Diese Dämpfe wiederholten ihr 
Auf^ und Niedersteigen 28 Tage lang unanfhttriifJi, aber 
am Ende wirkten Sonne und Feuer so gewaltig auf das 
Meer, daft si» einen -grofiMn Tbeil desselben an skh i»-^ 
gen, und sich das Meeres -Gewisser inBampftgcstdt c«n- 
porhok Dadurch wurden nun m einigen Gegend«» die 
Gewisser dermaafsen yerdoiben, dafs die Fische in den- 
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teHbeii staribcn. BiesaB ¥erdoilbciie Wamr aber konuatte die 

Sonnenhitze nicht verzehren, und eben so wenig konnte 
anderes gesundes Wasser, Hagel, oder Schnee und Reif 
daraus entstehen. Viehiiehr verbreitete sich dieser Dampf 
durch die Luft in % icle Weitgegcnden, und büllte diesel- 
ben m Nebel eio. Solches geschah in ganz Arabien, euieai 
Theile tob Ibdiea, auf Kreta, in deo Ebeneo oncf TJb«. 
Icm TOD BlaeedoDicii, in Ungarn» Albanien und Sicilien» 
Komait dben dasselbe mm ancb noeh nach Sardinien, so * 
bleibt kein Mensch am Leben, und das gleiche wird auch 
auf allen Inseln und in den anstofsenden Ländern der Fall 
sein, wohin dieser verdorbene Seewind aus Indien kommt, 
oder bereits gekommen ist, so lange die Sonne im Zeichen 
des Löwen steht Wenn die Bewohner jener Gegenden 
■idit naehfoigeiide, oder .timHche Büttel imd Vorwhriften 
anwenden und befolgen, so kttnden wir ihnen den unana- 
bleiblichen Tod an, wenn anders die Gnade Christi Suuai 
das Leben nicht erhält." 

„Wir sind des Dafürhaltens, dafs die Gestirne mit 
Hülfe der Natur sicli bestreben, durch ihre göttÜche Macht 
das Menschengeschlecht zu schützen und zu heilen, sofort 
mit den Sonnenstrahlen den Nebel w darcfabieöhcn, durch 
die Kraft des Feuers wiikend. Es wird deamach binnen 
xefan Tagen, und bis xoin 17. nSchsten Monats Joli, die- 
ser Nebel sich in einen stinkenden, schädlichen Hegen ver- 
wandeln, wodurch die Luft wieder sehr gereinigt werden 
wird. Sobald nun dieser Regen sich durch Donner oder 
Hagel ankündigt, soll jedermann von euch sich vor der 
Luft hfiten, und sowohl vor als nach dem Regen staikes * 
Feaer ▼onReebhobs, grfinem l^orbeer oder' anderem grü- 
nen Hob anifinden. Anch soll man Weiiliv& und Cha- 
momillen in grofoer Quantität anf den Oflentliehen PlKtaen, 
in anderen stark bewohnten Gegenden, und in den Häu- 
sern verbrennen. Bevor nun die Erde niclu ganz wieder 
ausgetrocknet ist, und noch drei Tage danach, soll nie- 
mmd anf das Feld gehen. Während dieser Zeit soll man 
Mit ^Meilei Speise m aicfa nehmen, und sieh vor der 
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Küble des Abends, der Nacht und des Morgens in Acht 
nehmen. Schwimmendes oder fliegendes Geflügel , Junge 
Schweine, altes Ochsenfleisdi^ und ül»erhaupt fettes Fleisdi 
floU man nicht etsea Dagefj^ em num Fleisch^« das sein 
gehöriges AUer hat» wurmer und trockener Natur is^ kei- 
nesweges aber hitiecd und reitend. Brühen mit gestolse- 
nem Pfeffer, Ingwer und Gewürznelken Tcrsetzt, soll man 
essen, besonders solioa das jene tbun, welche gewohnt 
sind, mäfisig und mit Auswahl zu Reisen. Schlafen bei 
Tage ist nachtheilig; man schlxife Nachts bis Sonnenauf« 
gang, oder etiras lAnger. Zum Frühstück trinke man we« 
nig, das Abendessen nehme man um 23 Uhr» wobei man 
dann mdhr trinken kann, als am Morgen. Zum Getrünk 
bediene man sich klaren, leichten Wernes, mit einem Fünf- 
tel oder Sechstel Wasser Termischt, Getrocknete oder 
frische Früchte mit Wein genossen, schaden nicht, aber 
ohne Wein werden sie tödtlich. Rothe Rüben und anderes 
Gemüse, eingemacht oder frisch genossen, ist schädlich. 
Dagegen sind gewürzhafte Kräuter, als: Salbei oderAos- 
marin, sehr gesund. Der Gends kalter, feuchter, wtae^ 
liger Speisen ist griKstenllieib nachlheillg. Ausgehen bei 
Nacht, und zwar bis zur dritten Stunde nadi Mitternacht, 
ist des Reifes wegen lebensgefährlich. Von Fischen soll 
man nur kleine und aus Flüssen kommende essen. Zu viel 
Bewegung ist nachtheilig; man halte sich mehr warm, als 
gewöhnlich, und schütze sich so vor Feuchtigkeit und 
JKAlte. BÜt Regenwasser soll man nicht kochen, und jeder- 
mann bitte sich wor dem Regen. Regnet es, so geniefte - 
man nach Tisdie etwas leinen Theriak, Wer fett is^ 
setze sidi der Sonne nidit aus. Man wShIe nur guten, 
feinen Wein, trinke des Tages öfter, aber jedesmal nur 
wenig. Olivenöl zur Speise ist tödtlich. Eben so nach- 
theilig sind Fasten oder übermäfsige Enthaltsamkeit, Ge- 
mttthsunruhe, Zorn und unmäfsiges ITrinken." 

' ,J)ie jungen Leute haben insbesondere sieb im Herbst 
Ton allen diesen Dingen in enthalten, wemi sie nkhtGo- • 
fohr laofen wollen, . än der. Djfcnterie sa steriben. Um 
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den Leib gehörig offeu zu erhalten, soll man, wenn es 
ndlliig wird, ein Klystier oder andere leichte Mittel an- 
wenden. Bäder sind schädlich« Der Weiber, muüs man 
tkk bei TodesgeUr emfaalteiiy and denselben wed^ bei- 
wohnen, noch mit Ihnen in «nem Bette schlafen. Das soll 
Mk Jedermann wohl gesagt sein lassen, besonders jene, 
die am Meere oder auf einer Insel wohnen, wohin der 
schädliche Wind gedrungen ist/") 

Auf welche Veranlassung dies abenteuerliche Gutach- 
ten ausgearbeitet worden sei, iLaun nicht mehr ausgeuiii- 
telt werden, wenn selbst daran gelegen wäre, es zu wis- 
.aen. Offenbar gereicht es aber weder der Pariser FacuU 
ttt^ nodi fibeihanpt dem vienehnten Jahrhund^ cur Ehre. 
Die berfihmfe Facoltüt befuid sich in der peinlichen Lage, 
auf Verordnung weise zu sein, und einen Kemschufis von 
Gelehrsamkeit nach einem Feinde zu tbun, der sich in 
düstre INebel hüllte, von dessen !Na(ur sie keine Ahnung 
hatte. Sie liefs sich daher Terleiten, ihre Unwissenheit 
mit absprechenden Beliauptungen sa verdecken, und in- 
dem flie^ der Welt in ihrem danze erscheinen wollte zeigte 
sie sicfa den Yerstindigen in kläglicher Schwiche. Nun 
möchten woU einige glauben, dafli bei dem Znstande der 
Wissenschaften im vierzehnten Jahrhunderte überhaupt 
keine verständigen Aerzte gelebt haben; aber das ist ganz 
gegen die Gesetze menschlicher Entwickeluiig, und wider* 
streitet der Geschichte. Die wahre Einsicht eines Zeital- 
ters zeigt sich aliein in seiner Litteratnr: hier legen die 
Besten die FrUcfate ihrer Erfehmngen und ihres Nachden- 
kens nieder, ohne Eigenliebe und sdbstsfidilige Zwecke, 
hier allein redet der Genius det Wahrheit Temdimbar. 
Es ist kein Grund vorhanden, zu glauben, dafs Männer 
dieser Art im vierzehnten Jahrhundert um ihre Ansicht 
öffentlich bebragt worden wären: um so mehr mu£8> die 



*) Jacob. Francisehini de Ainbrosiis. la Anhange der 
blorie PiitoM, bd Morat«ri» Toiü. XI. p. 538. . 
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uiibestechliche (T<'scliichte sich ihrer anuehmen und ihnen 
Gerechtigkeit wider&hren lassen. 

Die erste Stimme in dieser Angeiegeniieit f;ebllhrt ek 
nem sehr berflhmten Lelirer in Perugia, Gentiiis tob 
Foligno, der am 18. Juni 1348 als Opfer seiner Pffidit- 
treue von der Pest weggerafft wurde*). AraLischen Vor- 
bildern und dem allverehrten Galen ergeben, glaubteer, 
wie alle seine Zeitgenossen, an eine faulige Verderbnife 
des Blutes in den Lungen und im Herzen, die von der 
verpestenden Atmosphäre ymnlafst werde, und sich als- 
bald dem ganzen Köiper mittheilte. Es schien ihm daher 
alles anf lunreichende Lullreinigung durch grolse Loder« 
feuer au8*wohlrieehendem Holze, in derNShe der Gesun- 
den wie der Kranken, und nicht minder auf eine zweck- 
mafisige Lebensordnung anzukommen, damit die Fäulnifis 
die Kranken nicht überwältige. Althergebrachten Begrif- 
fen gemäfs verlieÜB er sich auf anfängliche Keinigungsader- 
lllsse und Abführungen, Terordnete den Gesunden, sich 
häufig mit Essig oder Wein m waschen, ihre Wohnungen 
mit EMg zu scheuem, und oftmals an Kampher oder an- 
deren flüdifigen Stoffen zu riechen. HierQber gab er in 
arabistischer Weise weitläufige Vorschriften, mit grofsem 
Aufwände verschiedenartiger Arzneien, von deren Heil- 
kräften wundersame Dinge geglaubt wurden. Von süper- 
lunarischen Einflüssen hielt er wenig, sofern es ihm auf 
die Krankheit selbst ankam; deshalb lieCs er sich auch auf 
die groisen Streitigkdten der Astrologen m^t ein, son- 
dem behielt nur immer als ärztlichen Gegenstand die Yer- 
giftung des Lungen- und Herzblutes im Auge. Er glaubte 
an eine fortschreitende Verpestung von Land zu Land, 
wie diese noch heutigen Tages angenommen werden 
rnüfisle, und die Ansteckungskraft des Uebels, selbst in 



') Gentiiis de Fulgineo CoiMUia. De pesie Com. l U. 
fol. 76. 77. Vena. 1U4. foL 
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der Nähe dier Pestkranken, war ihm aufser aHcm Zweifel 
Hierin waren überhaupt alle verständigen Zeitgenossen 
eines Sinnes, auch erforderte es wohl keiner ^rofsen 
Geistesgabea» Toa einem so handgreiflichen Augenschein 
mdk überzeugen xu lassen. Uebenfies etammeii richtige 
Begriffe ttber Ansteckiuig sduNn am dem fernen Aher- 
Ihtmi» imd waren in daa tierzeÜnta unveittndeit tiberge» 
gangen. Sebon in Plato's Zeitalter war dBe Kenntniis 
der Ansteckungskraft bösartiger Augenentzündungen, an 
der auch im Mittelalter kein Arzt zweifelte*), allgemein 
unter dem Volke doch haben in neuer Zeit die Chi- 
migen grpfee Bände mit eiiiaeitigen Streitigkeiten liier- 
Uber gefiUlt Die gante Spradie des Aitolhfmis.liatte 
,aicb den Begriffen des Volkes Aber Ansteeknng voa pest- 
artigen Krankheiten angeschlossen, und ilire Beieichnan- 
gen waren ohne Vergleich sinnreicher, als in den Zungen 
neuerer Völker*). 

Anordnungen zum Schutz der Gesunden gegen an- 
steckende Krankheiten, deren Nothwendigkeit sich aus 
diesen Begriffen ergiebt, wurden Von den Völkern des 
Alterthnms als nOtzIich angesehen, and von vielen, deren 
VeihSltnisse es gestatteten, in ihren Ausem ansgefdhrt 
Es wurde si^lbst eine völlsuindige Absonderung der Kran^ 
ken Ton den Gesunden, dies unerläfsliche Schutzmittel ge- 
gen Berührungsansteckung, von Aerzten im zweiten Jahr- 
hundert n. Chr. in Vorschlag gebracht, damit der Ver- 
breitung des Aussatzes Ejnhalt geschähe; aber man er- 
klärte sich entschieden dagegen» weil die.Heükunst einer 



0 ~ fi^cfwiMn potamb drei partes eordii 'et polaoiiit de qai- 
Inib jBieuito YcneeoM Tapor«, pericofaua est in ▼icinilatibiM»'' Cmml 
I. M. 76 «. 

^) Lippitudo MBUgieae specUntiiiiB. «ealas affidt. — Chalia 
da Ylnario p. 149. 

') S. des Verf. Gewhichte der Heilkunde. Bd. II. S. IIL 
Vaigl. Harx, OrigpMS oooligu. CuvUrah. et B«L 8. 
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solchen Härte sich nicht schuldig machen dürfe 0. Diese 
Milde im Alterthum, in dessen Sinnesart Unmenschlichkeit 
•o oft und 80 imverbttUt hervortritt» könnte Verwunde- 
rung erregen, wenn sie nicht bloCs scheinbar wire. Der 
wahre Grand dest ünfariaarong ftfiiiitlichgn Schnlm gegen 
pestartige KranUieitaii lag in der gamen .Idee and Yer-. 
fassung der menschlicbeB Gresellachaft, er lag in der 
Nichtachtung des Meusclienlebens, von welcher die grofsen 
Völker des Alterthums auf jeder Seite ihrer Geschichte 
Beweise gegeben haben. Man glaube ja nicht, dafs diesen 
die Einsicht Über die Verbreitung ansteckender Krankhei- 
ten abgegangen sei. Sie war viehnehr bei ihnen so Tdll* 
standig and wohlbegründeti wie nur iigend in neoeren 
Zeiten; aber sie trat nur hervor, wo das Eigendiaai, nicht 
WO Menschoileben im Grolsen zu schützen w«r. Daher 
hemmte man im Alterthum die Viehseuchen ganz allge- 
mein durch Absonderung der gesunden von den erkrank- 
ten Thieren. Die Hecrden allein erfreuten sich des Schutzes 
gegen ansteckende Krankheiten, den man in dermenschr 
liehen Gesellschaft für unausführbar hielt, weil man* ihn 
nicht anwenden wollte*), Dals die Staaten im vierzefan- 
ten Jahrhundert noch nicht so weit fortgescfarittda waren, 
um allgemeuie MaaCsregeln zur Hemmung der Pest m Aus- 
führung zu bringen, bedarf wohl keines besonderen Be- 
weises. Die Acrzle konnten daher nur öffentUche Luft- 
reinigung durch grofsc Feuer anrathen, wie dies auch im 
AUerthum oftmals in Anwendung gekommen war»- und 
rnnÜBten den einzebien Familien es überlassen, entweder 
in der Flacht ihr Heil zu snchen, oder sich in ihre Wol^ 
nungen einzoschlielsen*), ein Mittel, das in gewOhnlidien 



•) Cael. Aurelian- Cliron. L. IV. c. l.p.497. Ed. Amman. 
„Sed Iii «egrotanlem destitnendum inagis impcrant, quam corandlllD, ' 
qaod a se alienum humanitas approbat medicinae.** 

Gefchichto der ficükoiide, Bd. U. & 248. 

>) Chalia veniehcfft aosdriteklich, dAfs viele NoBnenklaBlw bei ' 
vcnchloeseiMB Pfertca tob der AailedKaag ftd geblaebca wSrai; * 
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Peilea aiiiKtdit, hier aber ktiae ▼oNkommene Sicberiieit 
gewahrte, weil wahrend dir frö&toi Wolli dar Seuche 
die Peiinft |;a«w SCidl« dtncUniif. . 

Vcm MtmÜselMii EinflllKen, wäche dat frolie Ster- 
ben hervorgebracht haben sollten, waren Aerzte und Ge- 
lehrte so vollkommen tiberzeugt, wie vom Augenschdn 
des Wirklichen. Allgemein wurde eine groOse Conjunction 
der drei oberen Plaaetea, Saturn» Jupiter vaad Mm, im 
Mcheadee Wassennannes, welche nach Guy Ton Chan- 
Uac am 24.Minld45 erfqlgt war, akHauptmaadie der 
adiwanen Pest angenompeD. In der Angabe des Tages 
etimmte dieser, m die Astrologie tief eingeweihte Arzt 
mit anderen nicht überein, woraus sich mannigfache, für 
das Zeitalter wichtige, für uns aber gleichgültige Streitig- 
keiten entspannen; darin kam man jedoch überein, da£s 
Conjunctionen von Planeten die untrüglichsten Yoneiciieii 
sftohtiger Begebenheiten wiren, groiser Umi^dnuigen der 
Aekh^ nener PknoplieleD, nOrdeiisdier Seodien mi4 an- 
denr Dinge, wdidie die Menschen in Angst and Sduedken« 
setzen. Kein ärztlicher Schriftsteller des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts vergifst sie unter den allgemei- . 
neu Vorboten grofser Seuchen aufzuführen, wenn die Ge- 
legenheit sich darbietet Wir unseres Theils können die 
Astrologie des Mittelalters nicht für eine blofiBe Ausgeburt 
des Aberglauhens halten« • Sie hat nicht, nur eine hohe 
historisdie Bedentnng» wie alle Ideen» weiche die Men-' 
tiAm begeistern and leiten, ganz abgesehen Ton Irrtiram 
oder Wahrheit — denn der Einflufs beider ist gleich mäch- 
tig — , sondern es erhielten sich auch in ihr, wie in der 
Alchymie, grofBartige Gedanken des Alterthums, deren 
sicfa die nenere ^Naturphilosophie so wenig schämt , dals 



Bemerkenswerth ist es, und den berrscliendi-n BegriiTen ^nm «nge- 
messen, dafs man allgemein den Aufenthalt in dicker, fnicliUr Luft 
für zuträglicher und schützender hielt, sie dem aslralischen £in- 
ilufs undurchdringlicher tkii, iadem die niedere Ursache die höhere 
abhalte. Chalin. p. 4^ 
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sie dieselben als ihr Eigenthum in Anspruch nimmt Hier- 
her gehört vor allem die Idee von dem aU^emenMn Le- 
ben, das sich durch das ganxe Weltall ergieß antgetpro» 
«bell rmt im grOfirtcB b«liflniMhen Weiacn, mdi ipererbt 
W 4tm MHtdidtar d«rdi die iieiipktoMieNaCiiiphUMo- 
fhic. Dieser -Alniung eine» WellorgaBinDiis kiMiDte die 
Annahme eines gegenseitigen Einflusses der Weltkörper ^) 
nicht fremd bleiben, die nur erst aufhörte, einer höheren 
Naturansicht zu entsprechen, als die Astrologen mit klein- 
lichen und mystischen Berechnimgeii die Grinsea meiMckF- 
licber Erkeiuitiiils Qbenchritten. 

G«y TOtt Ckaaliae Ueit denEMflufii derCoBfuii- 
ctioDy d«n. nan sich «b pm dpuuhA vonlalltc^ tttir die 
Miere aUgemeiiie Ursache der scbwanca Pest; die krank- 
hafte Beschaffenheit der Körper, Yerderi[>nifs der Säfte, 
Schwädie, Verstopfung u. dgl., für die besondere, unter- 
geordnete*).*^ Durch jene wurde seiner Meinung nach 
-du Beschaffenheit der Luft und der Qfcrigen Elemente so 
yertttdeitv da£» sie, gkidiwie der Magnet £iaiii anieli^ 
^Mge Salle nadi den imiereB'Th^fleii des Kdipen in Be- 
wegung setate, woraus aafönglidi Fidber und Blntspeieiv 
späterhin aber Ablagerung in Form der Drfisen und Brand- 
beulen entstand. Hierin lag der Begriff der epidemischen 
Constitution klar und zeitgemäfs ausgesprochen. Von der 
Ansteckung war Guy von Cbauliac Tolikommen über- 
zeugt, snckte sich selbst dagegen durch die gebrluchlidken 
Mittel m sdilltMn'j^and wälnadieiBlidi war er es, der 



^) Man nannte denselben Afflnxus oder Forma specifica, 
und vergli< h ihn mit der Wirkung des Magnets auf das Eäscn und 
des Bernsteins «uf die Spreo. Chalin de Yin.ar. p. 23, 

Causa universalis agens — caosa partiealaris pattOM. — Dem 
entsprechca bei Ckalia die Aaidcicke Caosa saperior et t»* 
lerior. 

') AUttraagaa nit AldipnicOt Aderlalk» Loftniiiigniig dnre^ 
CFofr* P^Wf Gdwnok desTkniab» Utßgn BkdMa aa Mligea 
Sieifeo« aas dneA maa e lyae ftftiuuf* bsiaiMai StaaduBM vea 
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dteni' Papst Clemens VI. den Rath ertheiite, sich fiOr di« 
• Dauer derSeache tmimtMuktk, Fflr die Stadt Avigiuiii 
aber war die ErUttmig dieses PupsCes Uberans seegeHrelcfti» 
denn er Idberiiihifte ifie Armen mit swedonlisigen Wdd» 
Aaten, sorgte für gute Krankenwftrter, und besoldete selbst 
Aente, um zu helfen, wo menschliche Kräfte nützen konn- 
ten, eine Emrichtung, deren sich yielieicht keine andere 
Stadt zu erfreuen hatte Man war aber die Behandlung 
der Pestkranken in Avignon keinesweges yerwei^d^ denn 
nach, den gdhriinchüchen AderiKsesn und AbiUiraDS^ ^ 
die UmstKnde diese oder jene eHbrderten, sackte nun dBe 
DrOsen m leitigen, die Bnutdbi^len aber sdmill man ein» 
loder brannte sie mit dem Giüheisen, ein Verfahren, das 
zu allen Zeiten sich als bülfreich bewährt , und in der 
schwärzen Pest Unzählige erhalten hat Am meisten wur- 
den in dieser Stadt die in thierisdier Unreinlichkeit 
Kenden Juden und die Spanier heimgesocbt, welche Ckm* 
lin grofiBer Unmilsi^eit beittchtigt*). 

Noch dentÜdieK Begriffe über die Ursachen derPert 
trag Galeacso di Santa Sofia seinen ZeltgeiiosseD Im 
vierzehnten Jahrhundert vor, ein Paduanischer Gelehrter, 
der auch in Wien, jedoch unbestimmt, in welchem Jahre, 
Pestkranke behandelt hat'). £r unterscheidet sorgfilitig 
die Pestilenz von der Epidemie und Endemie. 
Gesammtbegriff der beiden ersten ftilt gcnan mit dem von 
epidemisdier Constitnium losammeii^ denn beide besteimii 



armenischem Bolus, «Inem von den Arabern herstammenden, und im 
ganzen Mittelalter eben so beliebten als gemifsbrauchten Pestoutlel» 
und Geooff siiiMiicher Dinge, um der Fialnib la widenldiAB, Die 
Flndii «dieint 6. t. Cbaoliac Tielen angerathen sa haben» 
O. p. 1». - y^rfjL Chalia L. II», der hterttber die trefflldiBte& 
Vonchrlftto glebl. * ^ 

Auger. de Biterris a. a. O. * 

*) L. 1. c 4. p. aa 

. >) Fei« 39. «. a 
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Uun in einer unbekaimten Luftveränderuiig oder Verderb- 
nifs, nur dafs die Pestilei» Krankheiten verschiedener Ai^ 
die Epidenie dagegen jünte" dieselbe Krankheit henror-' 
ndl.- Als Beispiel einer £|Ndcnde fiihrCe tif einenHnsten 
(Inflncnza) an^ wddiennian in alfenErdslridiett zu glei- 
cher Zeit ohne wahrnehmbare Ursache beobachtet habe; 
das Herannahen einer Pestilenz aber erkannte er, abgese- 
hen von ungewöhnlichen Naturerscheinungen, aus dem 
häufigeren Vorkommen Terschiedeiiartiger Fieber, welchen 
die neueren Aerzte einen nervösen und fauligen Charakter 
bcüegai würden. Die Endemie entsteht nach ihm nnr ans 
Miidim tdinrisdienYerfndemngen, ans sdiftdüdien £in- 
ÜlsscDy die sidi in der Eide uid im Warner entwickeln, 
ohne Luftyerderlndfs. Diese Begriffe wurden zu seiner 
Zeit verschiedentlich durcheinander geworfen, wie alles 
von dem menschlichen Verstände durch zu scharfe Gränz- 
linien Geschiedene; die Würdigung der kosmischen Ein- . 
flösse aber in der Epidemie und Pestilenz ist überaus bei« 
laBswerdi, mid Santa Sofia, stimmt hier nicht nnr ndt 
denEinBii^lSTollen des Tieimehnteii und ftm&dmten Jahr> 
hnnderlB llberein, sondern er hat anch einen Gedsnken ana- 
gesprochen, der noch gegenwärtig den kaum angefangenen 
Untersuchungen über kosmische Einflüsse zum Grunde ge- 
legt werden mufisV. Pestilenz und Epidemie bestehen 
niciit in Verändeningen der vier ersten Qualitäten'), son« 
dem in einer djrnamischen, den Sinnen nicht erkeuniraren, 
dnrchans immateriellen Lulhretderbnüs (comiptio aeris non 
.snbstuitialis^ sed qnalitativa) ^ in einän MÜsverhIillniis 
der Imponderabilien in der Attnosplilire, wie man in neue- 
. rerZeit sich ausdrücken würde Ursachen der Pestilenz 



') Galeacii de Sancta Sophia Liber de Ft'bribas. Venel. 
1514. Fol. ( Zasammengedruckt mit Goilelmus Brixieosisi Mareiliut 
de Sancta Sophia, Ricardas Parisiensis. fol. 29 seq.) 

Würme, Kille, Trockenheit, Feachtigkeit. 

') Dcndben Uebeneogong irt der geirtreiche Chatia. „Oh- . 
seanm iatetdaa ose TÜinni airii, sah pcstis nuthi et awasM pn- 
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und der Epidemie sind vor allen astrayadier £ui11u£b, be- 
sondere^ bei Conjunetionen TonPlaneCeo» aosgdbreitef e Fäut* 
mk dueriscfaer wod, Teg«tdbäiBdwr KOipov und telloriMlM 
SchttdIicUMtai (conoplio in. tom), mm nodi aolser- 
deiii fldiledife Nabraog und Manfiel das Ikrige bekra^ 
kttnnen. FtalnMs der im Meere umgekommeneu und wie- 
der ausgeworfenen Heuschrecken, vereint mit astralischem 
und tellurischem Einilufs, hielt Santa Sofia für die Ur- 
sache der Pestilenz in den Terbän^DÜftvollen Jahven dev 
fjprolsen Sterbens. ' 

' Alle Fieber, wddie ilnrch Pettäenz bervoi{;eniiai 
werden» gebOran ihm m den ÜMili^en» dedn t» entstehen 
baupMIchlicfa durch FSnhnls des Herzbfaites» die bei den 
Unatimien der yerpesteten Luft unvermeidlich ist IMe 
morgenländische Pest aber wird zwar zuweilen durch Pe- 
stilenz Tcraulafst (?), welche ihr einen der menschlichen 
Natur feindlichen Charaj^ter (quaiitas occnha) mittheiif^ 
aber bei weitem nicht immer, sondern sie entsteht audi 
oft . ans anderen Ursachen« anter denen dieser Ant tamjk 
die* Anttecknng xn wOrdigcn widst^ — wobei nodi be- 
-meikt zn werden verdient, dais er Podien- nndMasem- 
epidemieen, yrie noch gegenwärtig Aerzte und Völker im 
Orient *X für die unverkennbaren Vorboten vonPestseu- 
chen hielt. 

^ In der Aufstellung der therapeutischen Gresichtspunkte 
der Pest zeigt sidi bei Santa S ofia wiedeami eine Klar* 
keit des Geistes» die dem 2&eitatter. znrEfare f;cmdit Es 
sdii^n ihm anzukomaien: 1} anf Ausleenuiig der bnlif^ 



watm, hoc est oj^puneulD: qaod eam nee odore totro gravii^ 
nec torpi coloro foedatas-faerit, sed pnras» tenais, fri- 
gidns, qaalis in noatosis et asporis loels oiso solet» «i 
tranqatllas, vehemontissima sit tarnen pestilonlla i»*' 
festaqae, etc. p. 28. — Nicht uuänn hthm Mb dit wmüiHm 
Beobaditer der Malaria a ii yyod ian» 

0 y«^ Bnr. dl Weimar» AhhiwUnng «her die Peat B» 

lin im« a ^ 
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Simtk dmlk AMBIraigeB mA AdHÜne; »odt wdite « 
dies« Dkht ahneU ntc wchi fd l nd Udlkeriegung venndBet 

wissen, am weuigsten wo die BeschaffeDheit des Blutes 
BDtadelhaft sei; auch erklärte er sich entschieden gegen 
das Aderlafs bis zur Ohnmacht (veuaesectio eradicathra); 
2) Stärkung des Hencoa und Hinderung der FaaloÜA; 
9) iwecknittfeige Lebensordmiiig; 4) Lnftredbeneniiig; 
5) vmdkmMfp gdhmdlimg der BrIiseD und Bnodbenr 
len» JDi^ emciAead«!, idlMt achufai Umadilll^ (Seii( 
LilieBzwi^eln), so wie mit gltihendem Gold und Eisen; 
endlieh 6) Beachtung hervorstechender Zufälle. Die Vor- 
räthe der arabi^schen Heilmittellehre, die er zu allen die- 
sen Zwecken in Bewegung setzte, waren allerdings sehr 
beträchtlich; vmk bedenke aber wohl, dafs gröfstcntheils 
§eMmi€ Mittdi gebivft wmdai,. die im Fall« des MÜa- 
branchet nicht cbctt jcbaden bonnten, denn der Gbaraik- 
ter der ariMMlPii Heüluuide» 4er«ii GmndsMie in die- 
' ser Zeit überall befolgt wurden, war Milde und Vorsicht. 
Deshalb können wir auch nicht glauben, daCs eine sehr 
weitschweifige Abhandlung Ton Marsigli di Santa So- 
fia einem gleichzeitigen Verwandten Yon Galeazzo^ 
über die Vorbaonig und Bcbandiong der Pest, erfaeb- 
Utkm Sebaden f;«aliAet baben nAf/b, wiewobi nan nel* 
leidit ancb in Ticrzeiuiten Jabrfaundert eine beba^jKdie 
Bnatt nnd imnicblÜcbe Bcbanptungen Aber Dinge, die 
kein Stei^licher erforscht hat, oder die zu unterscheiden 
sehr gleichgültig ist, für Beweise eines kostbaren prakti- 
ichen Talentes hielt 

Dafs die mitgetheilten Ansichten der berühmtesten 
Aerzte des vierzehnten Jahrhunderts allgemein wurden, 
zeigt die ÜdbcSreinrtimmnng der gjleidizeitigen und apftte- 
ren SduifbteDer« Unter ihnen ist Chalin de Vinario 
der erfohrenste. Der Aafrologie noch mehr ' als sein be- 
rüliuiter Zeitgenosse ergeben, erkennt er doch auch die 
grofse Wirksamkeit tellurischer. Einflüsse an, und erklärt ' 



TrMtatnt de febriboi. IbL 48. b. i. d. «. A. 
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flieh sehr yerständig Über die pm> unbestrittene Anstek* 
* kung, benfibt, die Pflidityei||€flieiiheit vieler Chirurgeii 
umI Acnte MiiMr Zeit 4tmk in faiichuMiyii Kfibn 
und der W«hifaeit $mMü tfumk er es ana» .dtfs alie 
epidemischen Krankheiten aneteek.end.*)y und 
alle Fieber epidemisch werden können, was auf- 
merksame Beobachter aller späteren Jahrhunderte bestä- 
tigt haben, üeber das Aderla£s äufsert er sich mit Ein^ 
sieht, wie ein vieierfahrener Arzt, doch konnte er begreif» 
lieh die Blnfgjer unwissender Miknehe aicht bezäbmeiit 
Krmikeii anter mefieha.Jahrea scheHle er sich» Bint am 
der Ader- m eBtiiehen, nur dnrdi' bkiüges Schrilpfini het 
kimpfke er bei ihnen CDMndBche Aalwallungen, und 
suchlc die Elntzüuduug der Drüsen durch Blutegel zu 
mäfsigen'). Die meisten, denen man zur Ader gelassen, 
starben, deshalb sparte er dies Mittel für die Vollblütigen 
uäf besonders fiir die .pKpstlichen Hofleute und die gle»* 
ÜMnden Priester, die er sinnlichen Begiefdcn ülümenp 
und wihrend sie Chiirtns pi^nqphaft heacheilei^ de» £pi- 



0 De Peste Liber, para latiniUte donatas a Jacsh« Dale- 
ekampio. Li^aai. 16. p. 40. 188. „Longe tarnen plarimi 

coogrrssa eoram qm loenint in locis pesüleotibiu periditantnr cft 
graviflsime, «jaoniam e causa daplici, ncinpe et aSna ritia, ei eoram 
• qoi Tersantor nobiscatu, vitio. Hoc itaque modo fit, ut unius 
accessa in totam modo farailiam, modo civitntem, modo 
villam, pestis invehator** Vergl. p. 20 : ,,SoIae privaUrum 
aedes pestem senUunt, si adeat qai in pestilenti loco Tersa» 
tus est.^ — „Nobia proximi ipsi sumas, nemoque est tanta occoe- 
catua amentia, qoi de na Salute poüus qaam •lioram aoUidlus non 
ait, masiine in oootagioiie tan dta et raplda." Einsiicalichlockefe 
■iwal, welche atedrifer CisiiMWn adlr iMeftteh aad der Ehre 
des Indieheo Standes sehr geHlhilich wetdea kSurte; hei Challa 
eher» «hgeeehea vea derUafcmeidlichkcit.der PettHateckvig hi a»» 
reinlichen Wohanngeai darin BnlMholdipnig findet, dals er mt aicht 
anf eich eelbet angewandt hat. 

*) Herbei eäaee pfatilwitf« ene coäl^leies, «adader ego eqid* 
dcai pieasaliii et sMereia. |k 149. 

P. 162. 1681 
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kur nachahmen sah Mit dem Glüheisen wollte er die 
Beulen nur in der fieberlosen Pest brennen, die in ein^ 
zelnen FäUen Torkam')» immer bereit» die Toreiligea 
WmiAMe znreditnme^eiiy die mit Feuer und ecbarfea 
' Anneieii den Kranken onmeliUchen Schaden safi%(en'). 
Miebael Sa^onarola» Lelirer in Feitara (f 
äufsert sich über die Empfönglichkeit der Mendchen/ von 
der Pest ergriffen zu werden, als der Hauptursachc des 
so verschiedenartigen Erkrankens, wie nur immer neuere 
Aente^ sich hierüber aussprechen könnten, und die Au- 
naimie der Ansteckung war bei ihm in die Begriffbestim^ 
amng der Pest tibergeganf^en^).. Nicht geringerer Beach- 
tung sind die Ansichten des berOhmten Yalescns von 
Taranta wertfa, der noch wShrend der letzten Nach- 
wehen des schwarzen Todes, 1382, in Montpellier als 
Arzt auftrat, und den Nachkommen überlieferte, was sich 
im fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert in unzäh- 
Ügen Pestschriften wiederholt hat^). 

Von allen diesen Begriffen und Ansichten Über die 
Pest, deren Entwickehing inf dargestellt haben, treten 
besonders zwei als Ustorisdi wicht^ henror: der Ans- 
^mch gelehrt» Aerzte/ dafs die Pestilenz oder epi- 
■ demi- 

') P. 97. 166. „Qaalis (vita) esse solet eonim, qai sacerdotio- 
mm et coltus divini praetexta» genio plus satis indulgent et obse- ^ 
qunntur, ac Clirtstam speciosis titalis ementientes , Epicunim imitan- 
tar.'* Eine im vierzehnten Jahrhundert gewiüs denkwürdige Freimä« 
thigkeit! 

«) P. 133. 161. • 

^) Canonica de Febribus, ad Rajneriom Sicaliun* 1487. s. L 
Cap* ICk sbe pag. „Febcis pwtnwiiialii est febril contagiosa cx 
cboUilioiiA pnlrafiictlvn In alten» qaatoiir hamoniBi oofdi prophiqiHi» 
nun prindpaliltr.'' 

. *} Valesci de Tharanta Philonium. Lugdani, 1535. 8. L. 
VIL c 18. foL 401 b* aeq. — VeigL Astrac, Memoires ponr servir 
ftlVrtofafe de U facill« ds nCMm da llontpelller. Paris 17C7. 
4».p. ML 
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^dennache GoDBtitiitittD, die Matter TerailkiedeBaffti- 
ger Krankkeiten sei, data die /Pe^ xwar aawdleD, 
aber dodi Bei 'wdtem nMit immer aas ilu* enliteke, da&» 

um in der Sprache der Neueren zu reden, die Pestilenz 
8ich zur Ansteckung, wie disponirende Ursache zur Ge- 
legenheitsursache verhalte, — und die durchaus allgemeine 
Ueberzeugung von der Ansteckungskraft, jener Krankheit 
•Ailmfthiig fafste man nun die Ansteckung fester ins Auge^ 
/man fladhte in ibr die wirksvnste GelegenbeHiorgacfae 
Ymneiden «a können, die Möglidikett, ganze SÖ^ na 
sciiützen, wenn man nvr sie abhielte, lenditete mdirmld 
mehr ein, und so grausenerregend war die Erinnerung an 
die verhängniijsyollen Jahre des grofsen Sterbens, dafs mau 
schon im vierzehnten Jahrhundert» noch ehe die Nachwehen 
der schwarzen Pest vorüber waren, die Wiederkehr dieses 

' > Feindes durch ernsten und. wirksamen Sehatz zu veiM- 
ten fladit& -Die erste Yaordnung, welche zu diesem 

. Zwe^e erfassen wurde, rfihrt vom Vlsoonte Bernabo 
her, und ist vom IT. Jatauar 1374. „Jeder Pestkranke 
sollte aus der Stadt auf das Feld hinausgebracht werden, 
um dort zu sterben, oder zu genesen. — Diejenigen, die 
einem Pestkranken beigestanden, sollten zehn Tage ab- 
geaondert bleiben, bevor sie wieder mit jemandem um^ 
gingen. — Die Getsdichen eoUten die Kranken natmu^ 
dien, and den Abgecirdneten -aitecigenf bei Stlafe der 
Einziehung' ihrer Gfüter und des Scheiteihanfens. Wer 
die Pest hereinbrächte, dessen Güter sollten der Kammer 
Verfallen sein. — Endlich sollte, aufser den dazu bestimm- 
ten Leuten, niemand den Pestkranken beistehen, bei To- 
desstrafe und Verlust des Yermögens^^O Diese dem 
Geiste des vierzehnten, Jahrhunderts, entsprechenden Be- > 
fehle sind oitschieden g^ng»'^ darin Erinnerungen an' 
^ücUtehe ^Erfolge von £inschfie£sungen und femhakung 
Pestverdächtiger zu erkennen. Sollte doch Mailand seHist ' 
im Jahre 1348 durch strenge Thorsperre und Verramme- 

_ . _ ; * • . 

*) CJiroBicoii RegiäiBe, bei Haratori, Tom. XYUI. p. 83. 
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lang dreier HHuscr, in denen die Pest ausgebrochen war, 
sich eine Zeitlang von dein grofsen Sterben frei erhalten 
haben und Beispiele von Erhaltung einzelner Familien 
durch strenge Absonderung waren gewifs sehr häufig. 
Dafs jene Verordnungen durch imgevFohnten Zwang all- 
gemeine Betrübnifs erregen mufisten, wie wir dies na- 
mendich von der Stadt Heggio wissen, ist leicht begreif- 
lich) doch licfs sich Bernabo von seinem Vorhaben nicht 
abschrecken, sondern verbot, als im Jahre 1383 die Pest 
wiederkehrte, bei Todesstrafe, Menschen aus verpesteten 
Orten in sein Gebiet einzulassen ^ Wir haben nun 
zwar keine Nachricht, wie ihm dies alles gelungen, doch 
läfst sich voraussetzen, dafs er der Pest Gränzen gesetzt 
habe, denn sie hatte schon längst die Eigenschaft des 
schwarzen Todes verloren, aus den faulig ergriffenen 
Lungen den Ansteckungsstoff in die Luft zu veii>reiten, 
und durch eine Ueberzahl von Kranken die Atmosphäre 
ganzer Städte zu vergiften. Jetzt, wo sie ihre milderen 
Formen wieder angenommen hatte, so dafs sie nur noch 
durch Berührung ansteckte, konnte sie eben so leicht in 
einzelnen Wohnungen festgebannt werden ^ wie in neue- 
ren Zeiten. 

Bernabo's Beispiel fand Nachahmung, es war aber 
auch kein Jahrhundert geeigneter, den Regierungen kräf- 
tige Maafsregeln gegen die Pest zu empfehlen, als das 
vierzehnte. Denn es war bereits das sechszehnte Mal, 
als sie im Jahre 1399 in Italien ausbrach, und immer 
wieder und wieder ihre Opfer verlangte, häufige Masern- 
und Pockenseuchen gar nicht in Anschlag zu bringen. In 
eben diesem Jahre verordnete Viscontc Johann in mil- 



Adr. Chenot, Hinterlassen^ Abhandlungen über die ärzt- 
lichen und politischen Anstalten bei der Pestseache. Wien 1798. 8. 
S. 146. — Nach dieser Zeit war es im Mittelalter gewöhnlich, dafs 
man Thüren und FenBter verpesteter Hänser verrammelte, und ihre 
ßevrohner ohne Erbarmen umkommen lieCs. S. Möhsen a. t. O. 

•) Chron. Reg. a. a. O, 
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deraiAiifldilidbeii ab sein Yorfohr, es sottfrai kdaeFrom 
dcn ans Teipesteleii Orten eingciaflsai, und die Stadt- 
Aare streng bewadit werden. Verpestete Ifonser sollte 

man wenigstens acht oder zehn Tage lang lüften und durch 
angezündete Feuer und Räucherungen mit balsamischen 
und gewürzhaften Dingen von schädlichen Dünsten rei- 
nigen. Stroh y Lumpen u. dei*gl. sollte man verbrennen, 
nnd die gebrauchten -Bettstelien vier Tage lang dem Re- 
gal oder dem Sonnenscheine awc^tieii, damit doreh den- 
einen oder den andern der lunmkmadiende Dunst zer-^ 
stOrt wibrde. Niemand- sollte sich unterfangen, Kleider 
oder Betten aus verpesteten Wohnungen zu benutzen, 
wenn sie nicht vorher gewaschen und am Feuer oder an 
(der 'Sonne getrocknet worden wäroa;. auch sollte man 
Häuser, in denen Pestkranke gewesen, w lange ab. mög- 
lidi reimeiden^). - . 

Einen Fortschritt kann »an üi diesen su aOgemeineii 
Verordnungen nidit gerade erkennen, man- Überseugte 
sich Tielieicht audi von den unübersteiglichen Hindernis- 
sen, welche den Sperrungen im offenen Binnenlande ent« 
gegenstehen, wo befreundete Volksmassen der Gewohn- 
. heit eines gewinnreicheu Verkehrs .^u entsagen, auch durch 
den härtesten 2»wang nicht Termocht werden können.- 
Ohne Zweifel hat nun mch wohl; lüe Natur das Meiste 
gelhan^ die. morgenlindische Pest ans dem westUdm £a-^ 
ropa zu refliannen, wo der zonehmende Anbau des Bo» 
dens, und die fortschreitende Ordnung in der bürger- 
lichen Gesellschaft sie verhinderte einheimisch zu blei- 
ben, wa& sie m, äit^er Zeit höchstwahrscheinlich gewe- 
sen ist. 

Im fünfzehnten Jahrhundert, wo sie siebzehn Blal an 
verschiedenen Stellen -itt Europa ausbrach')» ham es schon« 
mehr, ^^ninf an,* ihrem Eindringen aus Asien, Afrika und 



*) Muraiori, Tom. p. 560. — VcrgL Chenot «. «. O. 
S. 146. 

') PapoB, a. a. O« 
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dem- idriusch ^jtmordmm Griechenland einen Damm e&l* 
gegedntetoen; • demi Belbttotandig hMle sie admeiw 
lieh melur erhallen ktenen. Von dm sttdüchea Hamfaie 
Staaten aber, die faierM das Beste zq thim hatten,- war 

' es hauptsächlich das von der schwarzen Pest einst so hart 
• betroffene Venedig, das dem gefährÜchen Erwerb der 
Kaufleute die nöthigen Zügel anlegte. Bis gegen daa 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts war der sehr bedeu« 
fttide Verkehr mit dem Orient frei und ungehindert Oft^ 
muh hatten Schiffer handeitteibende^ Sttdie' die Pest, hcas 
j {Ibergebraeht, |a es wät selbst der Torzeitige AnsbradL 
I des groCsen Sterbens durch Seefahrer veranlafst worden. 
Denn als im Spätherbst 1347 vier Sciuffe voll Pestkranker 
aus der Levante nach Genua zurückgekehrt waren, ver- 
breitete sich hier die Seuche mit reifsender Schnelle. Im 
, folgenden Jahre verwehrten daher die Genueser ^ordfich- 
tigen Schiffen das Landen» diese segelten, nach Kn «nd 
anderen Seestidten, wo b«'eits die Natnr den Empfang 
der schwwwn Pest so nrilchtig vorbereilet hatte, nnd es 
erfolgte, was wir gesehen haben 

Ira Jahr 1485, wo von den oberitaUschen Städten 
besonders Mailand die Geifsel der Pest fühlte, wurde in 
Venedig ein eigener Gesundheitsrath aus drei 
£deien niedergesetzt, der" gegen dtm Eindringen die-^ 
'ser Sendie wahrBcbehiliGfa alles ▼evsnchle, was hi seinen* 
Kriften stand, und äOnifthUg alle . im SEiiVRiehtnngen ins. 
ijtheä rie( die In sfiftterer Zeit den übrigen stklenropti- 
schen Staaten zum Muster gedient haben. Seine Bemü-- 
hungen waren jedoch ohne vollständigen Erfolg, deshalb 
steigerte man im Jahr 1504 seine Gewalt, indem man 
ihm das Recht Über Leben und Tod der Beklagten ein- 
itomle*). GeaundheiUpHsse wniden: wahncheinlich 
eüst im Jahre 1537 wihrend emer mörderisilien Pest ehi* 

♦) Chenot, S. 145 

^) Le Brct, Staatsge^chichte der Repabliic Venedig. Riga, 177ft. 
4. Th. II. Abih. 2. S. 752, 
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geführt"), welche Italien fünf Jahre lanj; (1925— 90) 
heimsuchte, und zu verdoppelter Vorsicht aufforderte. 
Wahrscheinlich schon 1485 wurden in einiger Entfernung 
Von der Stadt auf Inseln die ersten Pestlazarethe an- 
gelegt,, in d«nen man alle ans^pestverdSdrtigen Orten an- 
kommende fVemde «urfiiUieh. Zdfle sich nun & Pest 
in der Sladt"seQ>st, so wurden die Erkrankten mü iWen 
Familien nach dem sogenannten alten Lazaretfa geschafft, 
dort mit Lebensmitteln und Arzneien versehen, und wenn 
sie genesen waren, sammt allen denen, die mit ihnen in 
Verbindung gestanden hatten, noch vierzig Tage lang in 
dem auf einer anderen Insel belegenen neuen Lauretli 
znrilcfcgehalten« Alle diese Anordnungen ^fnurden von 
Mar- Ctt Jahr vollkommener» man Weigerte die nOthige 
Strenge, so dafis Ton 1585 an von dem Aussprudle des 
Gesundheitsrathes keine Appellation mehr gestattet wurde, 
und allmählig kamen die übrigen handeltreibenden Völ- 
ker den Venetianem durch übereinstimmende Einrichtun- 
gen zu Hülfe*). Doch vnirden die Gesundheitspisse erst 
vom Jahr 1665 an ^gemein*). 

IMe BeslSmmttig einer nerugü^gen Firist, Ton der 
die Quarantainen ihren Namen eriialten» hat durchaus 
nichts WiUktihriiches, sondern wahrsdieinlich einen ärzt- 
lichen Grund, der zum Tlieii aus der Lehre von den kri- 
tischen Tagen herzuleiten ist. Denn der vierzigste Tag 
ist nach den ältesten Annahmen iouner als der letzte der 
hitzigen und die Gränzecheide dieser und .der . chronischen 
.Krankheiten angesehen werden; man w«* gewohnt, dte 
lyochnerinnen vierzig Tage lang einer genaiueren Auf- 
sicht zu unterwerfen, auch war in ttiztiidien Sdiriften 
viel die Rede von vierzigtägigen Zeitabschnitten in der 
Ausbildung der Leibesfrucht, nicht zu gedenken, dafs die 

*) Zagnka, Gromca di Venrnt. Vcioaa 1744. 4. III. p. 93 

*) Le Bret a. O. Vcr^ Hanbvrger Remanpiepi vom Jahre 
jl700. S. 2§a oai ao5. ^ 

') GMiiger g«4ehrte Aueigen, 1772. S. flL 
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Aicbjmisten länger dauernde Umwandlungen in Tier^ig 
Tagen erwarteten, welche Zeit sie den . philosophischen 
Monat nannten* Ea lag nulhin nahe genng, dieae in nac- 
tOrlkhen Vorgjtaigen für aiigemcin gdhaltene Periode apA- 
iKir die enfaeheidende bei der Erforschung der Wurksam- 
keit yerMtener Austeckungsstoflc anzunehmen und ge- 
setzlich einzuführen, da öffentliche Verordnungen Bestim- 
mungen dieser Art nicht entbehren können» sollte sie 
auch die Isatur der Sache nicht ganz rechtfertigen. Man 
hat aufserdem noch in dieser Angelegenheit grofiBen Werth 
auf theologische und juristische Gründe gelegt, die im 
fun&ehnten Jahrhundert gewils von gröfiMrem Gewicht 
waren, als in neuerer Zeit Hierüber mögen wir je- 
doch nicht entscheiden, da es hier nur darauf ankam, 
den Ursprung eines politischen Sclmlzmittels gegen eine 
Krankheit anzudeuten, die seit Menschengedenken das 
mächtigste Hindernifs. der Civilisation gewesen ist, eines 
MiUels, das wie Jenner's Vaccine nach zwfilCbundert- 
jshrigem Wüthen der Pocken in J^uropa^. durch Vermeid 
dung hemmender Sterbfichkeit dem Leben und Treiben 
der Völker dieses V^elttheils eine neue, kaum irgend ab-' 
zusehende Richtung gegeben hat. 



*) Die Tierzigl^igige Daaer der S&ndfluth, der rierzigtägige Aü- 
fimtbalt von Hont avf d«m Berge Sioai, das eben m luge FmImi 
des flaflandci io der Wfitt«) «ndlidi die tog^Mimle ftchaische Frist, 
weldw TiefBig;T»gB dauert il w. Tef^ 6. W. Wedel, Cm- 
toria ^isercitalUMiamnnediGo.phUologicaram* De qvadragesiinft 
medlca. Jenae, 1701* 4» Dcc IV, p. Ifi^ 
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alte ((^ei^iecUebT 

der HandacliHft ▼eigliclieD. 

Sve finer feie wille pleghen 

De fal gcldcD unde weder geuen 

So wert finer feie raed • - 

Des fielp uns leue herre goed ^ 
5 Nu tredet here we botien wilie 
^ Vle wi io ^) de hetfen lieUe / 

Lttcifer is en bofe gefellcr ... 

Sven her hauet 

Blit peke he en lauet*) 
10 Datz vle wi ef wir bauen fin 

Des belp uns maria koninghin 

Das wir dines kiade» hiüde win 
JeCns crift de wart ge vanghen 

An en crace w«rt he ge hangboi 
• 15 Dat cruce wart des blodea rod 

Wer Ua^en (in marter onde lin dod 

Sunder war mide wilt tu mi Ionen 

Dre nagele unde en dornet crone , 

Das cruce vrone en fper en ftich 
20 Sunder datz leyd ich dor dich 

Was wltu nu liden dor mich 

So rope wir herre mit luden dpne 

Unfen denft dßü nem to lone 

Be hode uns vor der helle ndd 



<) Z. a&a», Z.47. 48|»Z.80.81,Z.81.8S atahfln 

b der HMcbchrift je b eiaer Zcib. 

♦ • ■ * 
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• ^^cr «einer Sele will pflegen. 
Der soll gellm^) und wiedeif^bea: 
So wird seiner .$ele Ratib. 
Defs hilf uns, lieber Rem gut! 
ö^ Nu tretet her, wer büfsen will: 
Fliehen wir die heifse Hölle; 
Ludfer ist ein.bOfer Geselle: 
Wen er hat, 
Mit Pech er ihn labt 
10 Bas flidicn wir» wom wir liaboi Sams 
DaXQ hilf 011% Maria Königin, 
Dais wir deines Kindes Huld gewinnen. 
Jesus Christus, der ward gefangen, 
, An ein Kreuz ward er gehangen; 
15 Das Kreuz ward vom Blute roth, 

Wir beklagen seine Marter und seinen Tod« 
„Sünder, womit wüist da mir lohnen? 
„Drei Nigel and-dDO dondge Krone^ 
„Das heilige EmA^ ein Sper, ein Stich» 
aO „Sünder, das Utt ich durchl^irj, ^ 

„Was willst du nun leiden durch mich?" 
So rufen wir, Herr, mit lautem Tone: 
„Unsern Dienst, den nimm zu Liohnel 
, „Behüte uns vor der HAlIenoth — 



') Zahlen. 



t 
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25 Des bidde wi dich dor dinen dod 
Dor god vor gete wi uolie lilot 
Dal is uns tbo den faden gnot 

Maria mnotcr kontngjn^e 
Dor dines lenen kindes minne 

30> AI nnfe nod fi dir ghe klaghet 
Des help uns moter rejne. magheC 
De erde beuet och kleuen de ftejne*) 
Lcl)e hertze du falt wejne , 
Wir wenen trene mit den oghen , 

35 Unde hebboi des fo rden Ionen 
Mit nnfen finnen nnde mit hertxen 
Dor uns leyd crift vil manigken ineitien 

Na flaed w fere 
Dor criftus cre. 

40 Dor .god nu latet de funde mere*) 
Dor god nu latet de funde vareu 
Se wil fleh god oner-unf en. barmen 

Maria ftund m f;rofien noden 
Do fe'ire lene kint la doden 

45 En frert dor ke fele^fiiet 
Sunder dat la di wefen led 

In korter vrift • 
God tornich ift 

Jefus wart gelauet mid .gaUen . 

50 Des fole wi' an en oniee vaDen . 
Er henet ach mi^ owoi anben 
Dat lic fpd onar.onB en barme 
Jefos dmdk dine iwmea drj . 
Na make uns hir van funde vrj 

55 Jefus dor dine wnden rod 



Ban tdw hieraiii, ült welchen Gefithkn die uteiiidiBdi^ 
Donner Ton Yelke Temommen wurdcnt 

^) Von Z. 961 99. 40 wird in der oben &S0. Aam.31 angeRüirtea 
Cfawaik audflcUich angegeben, dab aie i J. IMO gcamigeii «focden» 
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25 „Defs bitten wir dich dnrcli deinen Tod; 

pFür Grott Teiigiefsen wir unser Bla^ ' 

^Das ist uns m den Sflndcn gnt** 
Biuia» Maller. KOnicbi! 

Dnrdi dones Heben Kindes Mime 
30 All imsre Noth sei dir geklsigf; 

Defs hilf uns Mutter, reine Magd. 

Die Erde bebet, auch klaffen die Steine: 

Liebes Herze, du sollst weinen! — 

Wir weinen Thronen mit den Augen 
35 Und haben dessen so c;aten Geianben 

Mit nnsarn Sinnen nnd nit Heixen. . 

Boich ans ütl CMst Tiel manciien Sehnen. 
Nu sclilagt euch sehr 

Durch Christi Ehre! 
40 Um Gotteswillen lasset die Sünde fürder 

Um Gotteswilien nu lasset die SOnd« iahren» 

So will sich Gott Ober uns erbannen.' . 
Maria stand ht giolsen Nöthen, 

Da sie ihr liebes Kind sah lOdten: 
45 Ein Schwert durch ihre Sele schnitt, 

Sünder, das lafs dir sein leid! 

* 

In kurze^ Frist 
.Gott zornig ist! 
Jesus ward gelabt mit Gallen, 
50 Dafilr sollen ins krenzweis niederfallen. 
Eihebet euch mit euren Armen: 
Dals sich Grott über uns erbarme! * 
Jesus, durch deine Namen drei*) 
Nu mach uns hier von Süi^de frei! • • 
55 Jesus, durch deine Wunden rotb ' 

Ub dehier Trimtil wittcB. 
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Be hod mit Tor den fekdi dod 
Dat he finde Um geift 
Und an» dat kofteKte leift'*) 
' De TTOwe ande man ir e tobrekeB / 

60 Dat wil god felven an en wreken 

Sveuel pik and och de gall6 

Dat gutet de duuel in fe alle 

Vor war fint fe des duuela ipol 

Dor TOT Jbehode ans hem god 
69 De e de ift «n leyne lauen . 

De had ans god lehren gfaeoanr 
Ich rade uch vrowen unde mannen 

Dor god gy folen houard annen 

Des biddet uch de arme feie 
70. Dorch god nu latet houard pere 

Dor god nu latet boaard ▼ann 

8o fich god oaer ona en iMman 
Griftoa rep in hemdiike 

Sinen engelen al gdlke 
75 De criftenheit wil mi cnt wichen 

Des wil lan*) och se vor gaen 

Maria bat ire kint fo °) fere 

Leue kint la fe di boten 
" Dat wil ich fcqppen dal fe molen 
80 Bekeren fich. 

Des bidde idi didi 
6i logenere 

Gy meynen ed fverer*) 

Gi bichten reyne und lan de funde uch rawen 
85 So wil fich god in uch vor nuwen 
Owe du arme wokerere 



<) Zcik 67. 58 gchOrai wahncheinUcb bioter Z. 53. 
<)EsMlMiatTiB]iMlfflaiL Dieianefltodlafat.BickliBOidni^ 
Vor fo ift •! fCflilgt 

*) Meyo (falKh) i*t EigeBSchaftfrMi n Eidsch^vöfer. 
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Behüt* uns vor dem Todl 
Damit er sende seinen Geist 
Uod uns das. kflniiob 0 leiste. 
IVaa und Mum Ihre Eh uArtthm; . 

60 Bas will Gott selber an ilmen sidien. 
Schwefel, Pech und auch die Galle 
Das giefset der Teufel in sie alle: 
Fürwahr sind sie des Teufels SpoU, 
Davor behüte uns, Herre Gottl 

65 Die £h die ist ein reines Leben^ 
Die hat ans Gott ssUmo' gegeben. 

Idi ratbe endi, Franeo vbiI MtaneRi; . 
Um Gotteswillen ihr sollet Hoffart rüchcii. 
Darum bittet euch die arme Sele 

70 Durch Gott, nun lasset HofTart fürder, 
Durch Gott, nun lasset üo^art fahren: • 
So will sich 'Gott über uns erbatin. 

Christus rief im Himmeiieiche 
Seinen Engeb allgleiche*) 

75 „Die Christenheit wiD mir entw^idien. 
Darum will (ich) lassen sie aadi vergehen! 
Maria bat ihr Kind so sehre: 
„Liebes Kind, lafs sie dir büfsen, 
Das will ich schaffen, dafis sie müssen 

80 Bekehren sich, 

iDamm bitte ich didi!" — 

Ihr Lflgenefv ' 
fiir meinen (felscfaen) E^dscfawörer, 
Beichtet reine und lasset die Sünde euch 

85 So will sich Gott in euch vemeuenl 
O weh du armer') Wucherer, 



d. t in kurzer Zeit, bald. 
*)d l alpinUidi, 

/ VJtWSnMMf« 



Dn briogeft lod op en pimt - 
Dat fenkel din^): «e ^cr Jidle 'gnmt > 
b morder imd ir ütrditta- rötaere 
90 Ir fint dem leüen gode «m mtere 

Ir ne wilt uch oucr nemendc banneu 
Des £in gy eweliken vor loren 

Were duüe böte nicht ge worden 
De criftenheit wer gar 'Torfundea 
9$ De leyde duaiet häd fe ge bundcn 
•Maria had loft naftai baut . 

Sonder ick ia^ dl* leae nere 
Simte peter is porteaere 
Wende dich an en Le letfet dich in 
100 He bringhet dich vor de koninglun 

Leue herre £unte Michahel. 
Du bift en ple^usr aller fei 
Be bode wm mr der belle nod 
Dat do dor dkeB Dceppers dod 



» 
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Du bringst ein Loth auf ein Pfund, 
Das senket dich in der HAUe Gnindl - 
Ihr Mörder qnd ihr Stralseiirtluber, 
90 Ihr seid dem liel^ciMOotfe w^Uk ir , 

(er)barmen: 
Darum seid ihr OAvifilicIi verloren. 
'" Wäre diese Biifse nicht geworden. 
Die Clu-istenhcit wäre (ganz und) gar Verschwanden! 
• 95 Der leidige Teufel hat sie gebunden! ' ' ' 



Sankt Peter ist Pförtner: 



Wende dich an ihn, er lasset dich ein, 
J.QP.iEf l>ringt dich vor die Königinn. 11^* *1 ' • 
ii ^Lieber Rerre Sank Michael,^, 

.„,. .,J^fl^te uns vor der Httllenoth, 



V. • 
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Castellani Chillionis Antwovt-Schreiben ahn 

die Statt Strafsburg, sampt einer Copia der 
Inquisition uiid Confession verschiedener Juden in 
Gastro Chillionis detentorum, super facto tossici et 
▼eiieiiiy des Yer^teps halben, de Anno 1348. ' 

Denen Edlen und Fürsichtigen Schultheifsen, Bath 
und Gemeinde der Stadt Strafsbür^, Chastellan zu Chil- 
lion» Stadthalter Heitn Amtmann zu Cbabhiis. Sich mit 
alldr DienstfertiglLeit und Ehrerbietung empfehlende; Weil 
ich Terstanden, dafs ihr Tertangt zu wissen die Bekannt- 
nisse der Jüden und verführten Bcweifsthum wider die- 
selben, So thue hiermit Euch und icdem der Eweren der 
das zu '\'\^issen begehrt, durch dieses gegenwertiges kund, 
daÜB die Berner Copie. gehabt, der Inquisitionen und Ge* 
stSndnissen der Juden, so sich neulich derer Orten uff- 
gehatten, und beschuldiget seyn word»^ dafii sie Gifft 
in die Brunnen» und an viel andere Orten gelegt, und 
wie darinnen enAalten, dafs solches gantz wahr sey. 
Und weil vil Juden zur peinlichen frage gezogen, auch 
etliche mit derselben verschont blieben, weil sie es ge- 
standen, und sonst vor das Gericht gefordert und ver- 
brannt worden. Auch ediche Christen denen die Juden - 
etwas Tim dem Gifilt gegeben hatten» die .Christen zu yer- 
giften» sind auf das Rad gelegt und gemartert worden. 

In- 



*) Zu S. 61. Sie haben ZQ allen späteren Jadenrerfolgangien den 
rechtlichen Schein gegeben, und verdifnen daher als wichtige histo- 
rische Documente mitgetheilt zu werden Ursprünglich sind sie latei- 
nisch, doch haben >Tir die deutsche ilebenetning in Königs- 
hoT^n's ChrouiJc (S. 1029) vorgexogen. 
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IhmaMen-dieBei Juden-Brand und Peinlkbkeit der gem^ 
len Cbristen an vielen Orten in der Grafisdiaft Savojen 
geschehen. Der Allmächtige bewahre Euch.- 

Die im Jahr Christi 1348. den 15. Sept. uff dem 
Schlofs Cbilion erfolfite Bekantnis der Juden, die 
in der Neustadt daselbsten vcrhafftet, über der Ver- 
gifftuDg, derer sie beschuldigt worden, so wol der 
Brdnnen und Quellen, als anderer Orten, auch 
Spesen und anders, die g^ptzei Christenheit zu ster- 
ben und auszurotten. 
Erstlich Balavignus der Jad, Wnndartzt, Inwohner 
zu Thonon, wie wol er zu Cliillion vcrhafftet, weil er 
in Castellan ist bctioffen worden, ist ein wenig zur Fol- 
ter gebracht, und nachdem er wieder herunter gelassen, 
hat er nach langer Zeit bekant, dafs es an die zchen 
Wochen wären, da Meister Jakob zu Chamberi sich 
.▼on Ostern an uff ergangene Otation ufflialtende, und 
▼on Toledo kommen war, ihme nach Thonon durch ei- 
nen Judenknaben geschickt hätte von Gifft bey einer 
Momec eines eycs, dieses sej ein pulver gewesen, in 
einem ledern dünnen und genelieten Seckel, nebenst ei- 
nem Schreiben, woriiuien er' ihm geboten, da£s, er hey 
Straff des Banns und Gehorsam ihres Gesetzes, densel- 
ben Gifit in den g^disem und gemeinem Brunnen seiner 
Stadt legen, als dessen er sich gebraucht, die Lenthe zu 
▼ergiiften, die sidi des Wassers daselbsten erhohleten, und 
dafs er solches keinem Menschen vertrauen solte, hcy 
vorbesagter Straffe, auch in solchem Schreiben bedeutet, 
dafs er dergleichen Gebot in mehr unterschiedlichen Or- 
ten ergehen lassen, uff /Anordnung der Jüdischen Kabbi- 
nen oder Meister ihres Gesetzes, und l|at bekannt, dals 
er besagte Quuitit&t Gifft oder Pulvers in einem Brun- 
nen des Ufers bei Thonon an einem Abend unter einen 
' Stein heimlich gelegt habe. Hat auch bekannt, dafs be- ^ 
sagter Knabe ihm mehr Schreiben von solcher Sache ge- 
bracht habe , so an viel andere Juden gerichtet gewesen, 
und insonderheit waren etliche gehalten an denMossoiet ^ 



- 7. 
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^anditoli und Samoleto zu Neustadt^ an iedcn einet, 
aach ellicbe andere an Masse o Abramo und Aqaeto 
Ton Montreantz den Jaden «um. Tham in Tirey, edidi 

andere an Benctono zu StMoiitz und sein Sohn, unn 
etliche andere anVivianum Jacobum, Aquetum und 
Sonctum, Juden zu Aquani. Desgleichen auch eUiche 
andere an den Abram und Musset die Juden zuMon- 
cfaeoli» und viel andere Schreiben mehr hätte der Knabe 
getragen, wie er gesagt, an unterschiedenit and ende- 

. gene Orte^ wfiste aber .nicht, an wem sie gehalten. Des* 
Reichen bat er gestanden, da(s ab er den besagten Gifflt 
in den Brunnen zu Thonon gelegt, er seim Weib und Kin- 
dern ausdrücklich verboten hette, dafs sie des Brunnens 
sich nicht gebraucheten, hatte ihnen aber die ursach nicht 
meiden wollen. Das vorherstchende hat er bei seinem Ge- 
setze und bey allem dem das in den fünff Büchern Mosis 
enthalten, durcbgebends wahr za sejm gen in bejseip 
vieler wahihaiften Personen gestanden tuid bekannt ■ 
Desgleichen hat er der Balavignus den folgenden 
Tag in Gegenwart Tieler glaubwürdigen Personen die 
obgesetzte Aussage freiwiUig und au£ser der Peinlichkeit 
gestanden, dafs obige Bekantui£s wahr sej, und hat sie 
von wort zu wort wiederhohlt, und hat noch von freien 
Willen bekannt, daCs er eins tags von Tour bej Yivaj 
kommen s^, und eine Qaantitttt GÜfts in einem L8pp* 

- lein die ihm Aqaetus yon Montreanlz, Innwohner sa be- 
sagten Tor gegeben, in einen Bronnen unteihalb Mo- 
struez, nemÜch im Brunnen de la GbniSra jde geworlEen^ 
einer grofsen Nufs groCs, dafe er solchen Gifft gelegt, hatte 
er gesagt und offenbahrt dem Juden Manssiono In- 
wohnern zu Neustadt und Delosaz seinem Sohn, dafs ' 
sie nicht darauis trinken sollten, hat auch die Farbe des 
Gilfts beschrieben, dafis er roth und schwartz sey. 

hm den 19. Tag des September Monato hat d^ be- 
. * sagte Balavignas bekan^ ehn Pemlidikei^ dafe der Jnd 
Mttssus va Neustadt drey Wochen nadi Pidgsten ihm 
gesagt bette, daiä er Gifft gelegt in deren Borneller eige^ 
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Bern Brumieu zu Neustadt iin Zollhause, und dafs er 
nicht mehr darauCs triocke, soudem aus der See. Gestehet 
auchy dais diser Jud Mussus ihm gesagl, daCs er auch 
zn ChiUifiii in der Bomeller' Bronnen Im ZciUhause unter 
die steine Ton dem Gifflt gelegt bette, in welchem Bnm- 
' nen alsdann nachgesucht un bemelter GifTt gefunden wor- 
den, Davon dann einem Juden zur Probe gegeben wor- 
den, der davon gestorben, Sagt auch, dafs ilire Rabbinen 
ihm und andern Jüden befohlen, dafs sie sich der ver- ^ * 
giffteten Wasser zu trincken die neefasten neun Tage nach ' 
iegong des GiübB enthalten sollten, Sef;t ferner, dais so- 
liald er den Gifil gelegt gehabt; or wie oben gesagt; als- 
bald den andern Jaden es offimbahrt. Er gestehet anch, 
dafs woi zwo Monat verflossen, dals er zu Evian ge- 
wesen, und mit dem Juden Jacob wegen dieses Han- 
dels geredet, und ihn unter andern gefragt, ob er wie . 
andere Schreiben und Gifft. habe,, der ihm mit ja beant^ 
wertet Ferner hätte er denselben befragt, ob er dem 
Befehl wSre nachkommen, wdcher gjsantwortet, dafis ers 
nicht gel^, sondern den Gifit dem Jaden Sayeto ge- 
geben, der hStte ihn gelegt za Evian in den Bronnen de 
Morer, und hätte ihm, dem Balavigny befohlen, dafs 
er dergleicheu wol verrichtete, wie es befohlen sej. Er 
sagt, der Aquet von Montreantz ihn berichtet, dafs er 
▼on dem Gifft gelegt hette in "den Bronnen Über Tour, 
Ton dem "er etüch mahl an Toar getmnchen gehabt 
Er bd^eimt, dals Samolet za ihm gesagt, dals er das 
Gilft, so er bekommen, gelegt hätte in einen Bron- 
nen, den er ihn aber nicht benennen wollen. Dieser 
Balavigny sagt auch, weil er ein Wundartzt ist, wenn 
einer von solchem Giffte angesteckt wird, und ein ander 
ihn anröhret in solcher seiner Schwachheit wenn er schwit- 
set, dafs er von soldiem anri&hren gar leicht angesteckt 
wird, auch Ton dem anhaachen eines angesteckten, und 
das glaube er wahr sa seyn, weil ers tob effahmen Me- 
dicis gehört, und sej er gewiis, dafs sich andere Jüden 
davon nicht entschuldigen können, als die sich dessen 

7» 
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wol bcwufst, und an Torbcsagten dingen schuldig. Die- 
ser Balavignj ist durch den See in einem Schiffe von 
Chillion nach Ciarens geführt, zu besehen und zu wei- 
sen den Brunnen darin das Gifft gelegt worden, wie 
er ausgesagt hat, als er dahin kommen, hat man ihn la&- 
aufssteigcn, und da er den Brunnen und den Ort .do er 
den Gifft gelegt gehabt, gesehen, hat er gesagt: das ist 
der Brunnen da ich den Gifft gelegt, diesen Brunnen hat 
man in seiner Gegenwart untersucht, und das leinen 
Tuch, darein das Gifft gewickelt war, in des Brunnen 
Aufslauffe gefunden, durch einen Notarium Puhl. Hein-- 
rieh Gerharden, in bcjseyn vieler Leutlie, und ist 
dem besagten Juden gezeigt worden. Da hat er gestan- 
den und bekannt, dafs dieses das leinen Tüchlcin sey 
darin das Gifft gewesen, und das er in den offenen Brun- 
nen gelegt gehabt, und gesaget, daCs es von zweyerley 
Farben sey, schwartz und roth. Dieses leinen Tüchlcin 
ist mitgenommen worden, und wird verwahrt. Diser 
BalaVigny hat bekannt, daCs dieses vorher erzchllc alles 
und jedes wahr sey, und dafs er glaube, dafs in diesem 
Gifftc sey etwas von dem Basilico, weil das besagte Gifft 
nicht könne verfertiget werden, als vermittelst des Basilici, 
wie er hette hüren sagen, und er dessen gewiCs «ey. 

2. Banditono Jud von Neustadt, ist am 15. Sept. 
ebenmcssig ein wenig uff die Folter gebracht, hernach 
wieder herab gelassen, nach einer langen weile hat er 
gestanden, dafs er eine quantität Gifft ohngefehr einer 
grofsen Nufs grofs, und die ihm Müsse us der Jud zu 
Tour bei Vivay gegeben gehabt, in den Brunnen zu Ca- 
rutet gelegt habe, dieselben Lenthe zu vergifften. 

Item des folgenden Tags hat dieser Banditono frey-' 
willig und ohn der Peinlichkeit gestanden und bekannt, 
dafs seine vorige Aussage wahr sey, auch dieses beken- 
net, dafs Meister Jacob von Pasche, der von Toleta 
kommen, und zu Chamber sich gesetzet, ihme von dem 
Gifft geschickt gehabt, an der Gröfse als ciüe grofse 
NuOb, nach Pilliex durch einen Jüdischen Knecht mit 
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emem Sclire8>en, duin enlhalteD, dafil er den GM in 

die Brunnen legen sollte bcj Straff des Banns, diesen 
Gifft hätte er in den Brunnen Cerdeti de Roch gelegt, 
und sey in einem ledernen Seckel gewesen. Bekennet 
auch, dafs er viel andere Schreiben gesehen, die der be- ' 
ngt^ Knecht gehabt, die an die Juden hielten. Hätte • 
auch gesehen 9 da£i besagter Knecht ein Schreiben Sa- 
ni nie to dem Jttdhn zu Neustadt sugestdlt» aufeeifaalb 
des obem Theres, ,Er sagt auch, dafis der Jud Mas se- 
iet ihm vermeldet, dafs er Gifft gelegt in den Brunnen 
bei der Brücken zu Vivay, u. s. w. 

3. Besagter Mamsson der Jud von Neustadt ist 
berührten 15. Tag des ermelten Monats zur Folter ge- 

' bracht, hat nichts gestmden von den obigen, vorgebend * 
er wisse gantz'und gar hiervon nichts» aber den Tag 
daraoff liat er frejwillig und ohn aller Peinlichkeit in bey- 
seyn vieler, bdiannt, dafs er an einem Tage, in der Ver- 
gangenen Pßngstwoclie und noch ein Jud genannt Pro- 
venzal von Moncheolo gangen wären, und im gehen 
{berührter Provenzal zu ihm gesagt, Hs mu£s seyn, dals 
du von Gifft den ich dir geben vdl, ip jenen Brunnen 
legest^ oder wehe deiner , und das Ware der Brunnen 
von Ghabloz Crfiez zwischen Yjpna ' und Mpra gewe- 
sen, Er der Mamsson. hatte diese qnantittit Giflt genom- 
men einer Nufs grofs und in den Brunnen gelegt, und 
er glaubte, dafs über diesen Gifftshandel die Juden der 
Orten bey Evian vor Pfingsten einen Rath gehabt und- 
gehalten unter sich, Sagt ferner, dafs ihm besagter Bala- . 
vigny eines Tages eröffnet, dafs er GiCft gesetzt in den 
Brunnen de la Gonery unterhalb Mustmez^ Sagt audh« 
dais sich niemand der Juden wegen dises Handds ent^ 
sdiuldigen könne, sinfemaid alle mit einander durchge- 
hends Wissenschafft tragen, un daran schuldig seyn. 

Dieser Mamson ist den 3. Oct. darauff vor die 
Commissarien gebracht worden , und hat an dieser Aus- . 

' sage nichts geändert, ohn dais er das GiSBL in besagten 
Bn^iMttseleKt ■ ^ 
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Weüti all«t haben dfie Vorgemdlten Juden vor ihrer 

Hinrichtung hey ihrem Gesetz behaben, dafs es wahr 
' sey-f und dads alle Juden von sieben Jahren und darum 
nicht zu entschuldigen wären, dann sie alle durchgehends 
darvon Wissenschafit und an diesem Handel Schuld 
lAttciL 

Die Übrigen lieben TnbUre mlen^eideii rfch von ▼oiste- 
iienden frei mr in dien Peraooea, und. gevtSbinn wenig Abwechse- 
- hns. !• mi^ daher nur noch eine diarakterisüsche Stelle am SdUab ' 
fUeiet Abtenetild» fiilgen. Dm ßeaie epiiobt dnrcb aieb adbeU 

Es sind aber noch yiel andere Beschuldigungen und 
Beweifsthüme wider besagte Juden und andere in andern 
Orten der Grafüschafft Savojen sich befindende, so wol 
Ton Juden als Christen ergangen, welche auch schon • 
wegen dieses überauis grofisen Yerbrechens abf;estra{it 
worden, die ich aber mt itzo nicht bey lianden gehabt^ 
und nidift mitscfaicfcäi kflnnen. Und solt «fissen, dalli 
die JTiMkn» so zu Neustadt gewesen, durdi Uitiiel und 
Recht verbrannt seyn. Es ist aifch zu Äugst wegen des 
Vergifftens drejen Christen die Haut abgezogen worden^ 
darbej ich gegenwärtig gewesen. Es sind auch an viel 
anderen Orten g^^^^^fftM« viel Christen wegen solcher Un* 
that ergiifien wiirden, Insonderlieit nt Evian, Gebequ^ 
Kmsilien und Höchsten^ die endlich und in ihren leisten 
Zügen gestanden und bekannt^ 'da& sie den Gifil, so sie. 
gelegt, von den Juden empfangen, dieser Christen sejnd 
etliche geviertheilt, etliche geschunden und auffgehenkt 
worden. Und sind gewisse Commissarien von der Herr- 
schafft verordnet, die Juden abzustraffen, von denen ich 
glaube, daf<^ keiner ilberbleibc& wird u. 8. w. 
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In denueOieD Yeriage sindl endueileii und in aOcDBndi- 
• liandlongett des b- and Aodandes m haben; 

Pathologie und Therapie 
der Krankheiten des Menschen. 

Spei:ieller Theil. 

Ton 

Dr. Carl Georg Neumann» 
' Erster Band. 

Fieberhafte Krankheiten. 
1832, fllMr8005«icii iiw 8. aiülu 4 tUr. 

Ein Vyerk, da« einer Beachtnng im hohen Grade Werth befon* 
den werden dfirfle» In 4 Banden wird es die fanae Srstliche 
Praxis umfassen und selbst die wundärztlicbe in so fem verbinden, 
als sie der 5ache nach wirklich verbanden iit und nicht operative Fer- 
tigkeit erfordert, wohin besonders die Lehre von den Entzündungen, 
die chirnrgMcbe Diagnostik etc. gehören* Der sweite Band, binnen 
drei Monaten nachfolgend, wird die chronischen allgemeinen Krank- 
heiten, der dritte die topiachen und der jnerte die der «eosibien 
Sphäre enthalten* 

Es reiht sich diesca Werk der 1829 voransgegaDgcnen all fem ei- 
nen Pathologie an, weichein kritischen Blättern die ausgezeich- 
netste Beurtheilung fand, und welche, obgleich jeder Theil für sich 
4elbst_ dasteht, eine Einleitung so der spedellen htldet. Einstinunif 
wnrde oach. dem Ertcheinen der evtteven dte frendigite Brwardmf 
ausgesprochen, mit welcher der Fertsetinng entgegen zu sehen sei von, 
welcher für die Wissenschaft eine reiche Ausbeute zu hoffen. Wir 
verweisen dieserhalb nur aui die Heckers chen Annalen, 1829» 
m 326 bU 338, wo Recensent damit begitet, dafs er seit geraumer 
Zeit, namentlich seit dem Erscheinen von Starks pathologisrhen Frag^ 
rnenten, nirgends so viel Eigenthümlichkeit in der Darstellung und da- 
her so viele Belehrung gefnnden habe, als in der vorliegenden Schrift, 
welche ab Einleitung an einem speeiellen Wcrkcy anf-hdcbat vortheib* 
hafte Weise abweicht etc. Ferner auf die allg. Literat. Zeitung 
1830: „Der als geistreicher Schriftsteller riihrolichst bekannte Verfasser 
beginnt mit diesem Werke die Herausgabe eines Systems der Klinik, 
das lieh doreb eine'35jahrige, in veraelnedeiien Llndera vmd liament- 
lieh In grofsen Militair- und Givillazarethen betriebene, höchst reicb^ 
haltige Praxis in ihm entwickelt hat. Eine solche Arbeit, von einem 
solchen Manne unternommen, und auf eine solche Grundlage gestützt, 
bwechiigt au gröCieren ErwartnofeB, und kann Tmi dem IrstlidlenPa- 
blico nur mit Dank entf^ea genommen werden etc." Eben so da« 
9te Heft der Piererschen Annalen v. 1829 u. ganz besonders die 
Innsbrucker roedezinisch-chirurgisclie Zeitschrift, 1829* 
Nr. 8ft. 8i8,t wo von der allfemeineB'Padiologie am Scbkuae der Re- 
censton gesagt wird: n^eine Gabe ist aufs höchste schätsbar, Weil je- 
des Blatt eine Fülle der feinsten schärfsten Beobachtungen, der i^cdie- 
genstcn Erf^thrungen» der treffendsten Bemerkungen und der bündigsten 
SeblfiMe entbilu . Allet wetcbe die genannte ''Wineiurbart mit Eniat 
und Liebe betreiben, also alle denkende« zum Höhern strebende Aerste» 
werden ^imt^c i}»i^.bq^^m Vefgpöiaa und cniCicmv Nauen Itmn mpA 
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ktck, mii Jaici Imofuge aroiatMaie BmIi über •Ugcawiae 

Kranlheftskandc wird es berürksidbufen musjcn* Ree* siebt jöi lbl- 
f enden Tbcilen des Bocbcs mit fretidiger Erwartung entgegt'n, und 
wünscbt dem Verf. GesvDiibctty Mvlse and Xast» um «ein« bveunneue 
Aikck 4m Ziek «naflbfca! Z. — •> 



Abbildungen aus dem Gosammlgebielc 
der Akiurgie 

crlfateradcm Tote rom Dr. % BUtln«. Prof. to Halle. In S 
liefaniafen zu 10 tbeib «cbwanery tbeils liluraiDirter Tafeln in Im» 
pcriat- Folio; Subscrtpilons- Preis bis Ende Mal 1832 noch gälljg« 
dann aber bcttironit erhöbt, die Lie/erong au 2 Ktbbr, 
Pracbuntfabe m 2 Rtklr. 25 Sgr. 

Die bildlicbcD DarslelluDgeo faniiDtlichcr auf diese Weise su er- 
Untemden GegcnatiDde der Lehre tob des Unttgen Operationeo« 
* werden in diesem Werke gegeben, Dnrcb die Zahl tob 3 bis 4000 
cinselnen Abbildungen, die Operationen selbst, so wie über- 
haupt den xur Operation nöthigen Apparat betreffend, wird 
alletf was durch hlofse BeadircSbaog nicht hinlänglich klar gemacht 
werden kann, vollständig «nd tysteroatis'ch dorchgeffihrt 
imd ao dureh dieae ILnpfcnaoMilaBg glciduam eio 

Supplement 

lo allen Handbfichern der Chirargie 

geliefert. Namentlich eignet es sich als ein solches zu des Hurausge- 
bers Handbuch der AJciurgia, Halle bei Anton , so wie zu Kusts Uand- 
bneb d. Chirurgie, CheUus Chirurgie, den encyclopädisehcn Worterb. 
d. roedic. \yissenschaften und ähnlicheo umfassenden Werken. Bei 
den Operationen kommen thcils d. verschiedenen Handgriffe « iheiU 
die OperatioDswunden zur Abbildung, wobei die Tcrschiedenen Metho- 
den Berücksichtigung fmden; ebenso dasjenige, was dabei in anaiotui- 
achcr Hinsicht Interesse hat. Die Instrumente sind th«la ia naiürlj» 
eher, theils in halber Gröfse. Für die Nützlichkeit, so wie für die 
musterhafte Anordnung und Ausführung entacbieden l^crcita «ehr acht- 
bare Stimmen. 

Was hier für Chirurgie geliefert wirdf iat VOf hwffHia für die 
Geburtabülfe geleistet worden in den 

Abbildungen, aus der gesanunten 

theoretisch - praktischen Gcburtshülfe 

nebst beschreibender Erklärung. Nach dem Französischen des May- 
grier bearbeitet u mit Anmerk. vers. v. Dr. £. C. J. von Sieboldy 
Prof.« Direet. der Entbindungsanstalt, Hehammenlehrcr ete* gr« 4. 

1890. aanbcr cart. 7 Rihlr. 

Nicht etwas Vereinseltes, sondern eine VollstSndige Gehörte- 
hülfe dai<ch (170) Abbildungen (auf Tafehi) erläateft, ist gelie^ 
fert worden, und zwar in der Ordnung, wie das Studium es erfordert. 
Die Abbildungen des frMsdaiachcn Originals sind nur tbeilweise Le- 
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so wttrde der Text nicht auf eine Uebencunnft die für Deuuche we- 
nig Nutzen haben rlurfle, beschrankt; der theoretische Thell, bei Mav- 
frier durchau« der bessere» ut bearbeitet und ergänzt wiedergegcbeoi 
der pralrtUche vom 5l«n Aliich»kt tm , gaM acu gescIirielMD wordca. 
Sowuhl diirrh seine eigenthumliche Forn), aU dca billigen Preis (die 
Brüsseler Ausgabe kostet 14 Rthlr. , die Pariser über 30 lUhlr.}, wird 
Studireadco durch difites W'rrk ein treifliche« UüUwnittel; Däcbstdem 
' aber wird der Nvtsen, den «• fttr den Lebrer hat, aiebt nuider aner- 
kannt, indem ga aar Yersmnlirhung einielDer Gegenstände bei «einen 
VorleaoaftD, besonder« nancber lüaderlageo, Haodgrifie «tc, dient. 

/ 



Die Lehre vom Kreislauf vor Harvey. 
Eine historische Abhandlang 
V. PraC Dr. J. F. C. Hecker. 
1881. 5Sr. 



SUbeaie, Wnchti|ie and achr vmekite Auflöse 

von 

Reichard's Passagier auf der Reise 

in DentaeUand , der Scbweia, naeh Venedig, A»rterdaw> Paria nn# 

Petersburg. Mit besonderer Berücksichtigung der Badeörter, der Reite 
nach dem Hart und Riesengebirge, der Donau- und Rbeinfahrt. Ein 
I Reiaebandbuch für Jedermann. Mit der neuen Poalfcaxte. 712 8. 8» * 
1831. Sauber geb. 3^ Rthlr. « 

Unstreitig der am zweckmafsigstcn geordnete und sicherste 
FfiKrer auf Reisen i durch 6 Auflagen dafür anerkannt und in dieser 
7^n zeitgcroäfs bericlaigt, und namentlich durch voUstandige Post- ' 
und Dampfboot •Tarife und Nachrichten über die Post- und Reise- 
Anaulten der übiigca enropüachen Staaten etc. wesenilidb vermehrt. 



Neue Postkarte 

vi der 

6«tnrteiehMck* dentachen , preufsischen und deutschen 
Bundesstaaten, so wie des Königreichs Holland, Bei« 
gSen» der Schweiz und der anHegenden Lander. Nach den 
besten Hülfsmitteln en,tworfen und gezeichnet von Dr. F. W. Streit^ 
K. Pr. Major etc. Auf Velinp. aank älttm. und im Fnttend % Rihlr. 
Anf Leinwand googea H Rthlr. 

Wim Ungtt antekanntdr Earten - Zeichner liefert hierin ein« cbte . 
§mfi§ ftwoHoM PoMkarto m 25. ZoU fimin nnd 20^ ZoU B9lU^ 
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Hin fidi tiMMlhl datvli Ricfatiflceit, ab durch t^Anen Stielt, Mnbere 

IHmniDatioii und dabei dnrch Woblfeilheit empfiehlt. Sie geht von 
Paris bis Warschau, und von Mailand bis Tilsit, und giebt aufser- 
dem noch die Uaupirouten durch daa nordweatlicfae Kulsland an. 
Sie itt aiAt w» mit den Pabr- und Sehn ellpott- Routen ver- 
C«hen , sondern aocli roit Bezeichnung der Kunststrafsen, Aus- 
gangspunkten der Dampfböte, der Badeörter, Häfen etc. Eben so sind 
alte Hauptflässe mit den gröfscrcn Nebenflüssen aufg[enoinnien , und 
die Anfabe der Entlaiiini|ea anf den Pott -Routen eofffiltic einge- 
tragen nnd revidirlt 



Sie^ante ^ehr ▼creekdnerte Anflefe 



K. P. Bio ritz 

Götter Lehre 

oder 

mythologischen Dichtungen der Alten, 

' Mit 65 Abbildungen nach antiken geschnittenen Steinen und anderen 
Oenkmilem des Alterthum, gestochen v. Li Meyef. 8. 1892.' Anf 
ireiliieni Dmckvelin 1 RtUr. eeaber CMionirt 1% Rthli^ 

Moriis Götterlehre hat ibren «brenvollen Plate als ein roeister- 
liaftee Werk «dt Jahren ao fMt behenptet, dafj^trols des Naehdrackt 

Und mancher Nachahmungen sechs starke Auflagen erforderlich wur- 
den. In immer anniuthigem, geschmackvollem Vortrage gewährt das- 
aclbe »in« geiatreiche lebendige Darstellong der geläufigsten Dichter- 
bildcr« and entwickelt die roytholo^schen Dichtangen der Alten in 
dem Sinne, worin aie von den vorsug liebsten Dichtern und bildenden 
Kfinstlern des Allerthums selbst als eine Sprache der Phantasie be- 
nnlst und Ihren Werken einverleibt worden sind. Die Verlagshand- 
loAg hat Aflca angewandt* das AenÜMre di^Mf Wetkt aemem lnncn| 
Wcrtfte enisprecfcendf an EeTern* 
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